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Bit Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Weldjer andy feines eige- 
nen Sohnes nicht bat verſchont, jon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

ben;z mie ſollte er uns mit. ihm: wicht 
Alles fchenten? - 

Wer will die Anderwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott iſt hier, der da 
gerecht macht. Wer will verbammen? 
Chriſtus iſt hier, der geitorben iſt, ja, 
vielmehr, der and auferweckt iſt, 
welcher iſt zur Rechten Gottes nnd 
vertritt und, Röm. 8, 3134. 
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Gnade ift befler als Leben. 
Pſalm 63, 4. 





Sollt’ ich ohne Gnade leben, 
Müßt' ich ohne Jeſus fein, 
Wär’ die Hölle mir gegeben, 
Wär’ mein Leben lauter Bein. 
Gebt mir alles Glüd der Erbe, 
Ohne Jeſus wär! es nichts, 
Eitel Jammer und Beſchwerde, 
Ohne einen Strahl des Lichts. 


Seit mir Jeſus aufgegangen 

Als der helle Sonnenschein, 

Iſt erfüllet mein Verlangen, 

Iſt ſchon Hier der Himmel mein, 
Nehmt mir alles, auch mein Leben, 
Bin ich nur des Heild gewiß, 

At mir ew'ges Licht gegeben 

Auch in Todes Finfternis, 


Bu der Fülle feiner Gnaden, 
Dem am Kreugz erworb’nen Heil, 
Hat der Herr auch dich geladen, 
Nimm an feiner Gnade teill 
Gnad’ ift befier ala das Lehen, 
Mehr als alles in der Zeit, 
Weil fie Hoffnung uns gegeben 
Einer ew'gen Herrlichkeit. 


Ed. Lamerdin. 





Was ein Neues Teftament vollbradite. 





Bor einigen Jahren Faufte eine Dame 
einige Neue Teitamente, um fie an ihre 
jüdiſchen Bekannten zu verſchenken, die ihr 
der Herr aufs Herz gelegt hatte. Schon 
faft alle waren mit einer freundlichen In— 
jchrift verfehen und mweggegeben, als fie 
fi auf den Weg machte, um auch das letz— 
te noch an feinen Beitimmungsort zu brin- 
gen. Aber der Herr trat dazwijchen. An: 
icheinend war es nur das Bedürfnis einer 
Freundin, einen Spaziergang am Meeres- 
ftrande zu machen, das fie in eine andere 
Richtung führte. In Wirflichfeit aber 
fandte ihr Meifter fie, wohin er wollte, mit 
feiner Botichaft. 

Der Spaziergang dehnte ſich über ihre 
Kräfte aus, fie verabſchiedete fi) von ihrer 
Freundin und fette ſich in eine Schußhütte 
am Strande, um auszuruhen. Nur nod) 
eine Dame ſaß dort und zwar blaß und 
ſtill mit gefchloffenen Augen. Nach eini- 
gen Augenbliden des Schweigens fragte 
die Ermüdete ſchüchtern: „Sind Sie 
franf, kann ih etwas für Sie tun?“ 

Die Augen öffneten fih. Sie maren 
dunfel und haften einen verzweifelten 
Ausdrud; mit dumpfer, trauriger Stim- 
mung jagte die Fremde: „Sa, ih Bin 
franf, ich bin fterbend; aber niemand 
fann mir helfen!“ 


Schnell wie ein Gedanke fam die Ant- 
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wort: „Jeſus allein, aber weld ein Troft, 
dab er e8 kann!“ 

Plöglih kam Leben in die ſchwache Ge- 
ftalt. Die Stimme der Fremden Fang io 
zornig, dab die Zuhörerin heftig erſchrak; 
die dunflen Augen funfelten. „Nennen 
Sie nicht diefen Namen!“ 

Die Ehriftin war erfüllt von dem Ber: 
langen zu helfen, do wußte fie zuerjt 
nit, was antworten. Mit zitternder 
Stimme fragte fie: „Haben Sie je das 
Neue Teitament geleſen?“ „Nie,“ war die 
iharfe Antwort mit demielben zornigen 
Ton. 

„Sit das ganz gerecht? Uns, die wir 
das Buch fennen und Tieben, ſcheint Ihr 
Benehmen, als ob Sie eine Perſon unge- 
hört verdammten. Sie jagen, dab Sie 
todfranf find ; das Neue Teitament er: 
zählt von einem herrlichen Leben nach die- 
fem irdiihen; — o bitte, leſen Sie es!“ 

Ein unheimliches Lächeln huſchte über 
das traurige, abgezehrte Gefiht. „Nun, 
nichts kann mir jeßt mehr fhaden. Sie 
meinen e3 jedenfalls gut.“ Und die Jü— 
din nahm das Buch und ſchob e8 in ihre 
Handtaſche. Jetzt eilte eine andere Dame 
herbei. Ohne die Ehriftin zu beachten, 
legte fie den Arm um die Kranke und führ- 
te fie über die Straße in ein Haus. 

Ein Jahr verging, und wieder meilte 
die Kriftlihe Dame am Meeresitrande. 
Als fie fo dahinfchritt, ah jemand fie neu 
gierig, aber mit unfreundlidem Blid an, 
fo daß fie ſich unbehaglich fühlte, ohne zu 
wilfen warım. Auf dem Rückweg begeg- 
neten fie fidh wieder, und diesmal blieb die 
andere Dame ftehen und fragte plötzlich: 
„Sind Sie Fräulein 3.2” 

„Da.“ 

„Dann babe ich Ihnen eine Beitellung 
zu maden. Erinnern Sie ſich, daß Sie 
einer franfen Dame vor einem Jahr bier 
ein Teftament gegeben haben?“ 

„a.“ 

„Run, fie ift geſtorben. Als fie im 
Sterben lag, verfprad ih ihr, Ihnen, 
wenn ich Ihnen je wieder begegnen ſollte, 
zu erzählen, dab fie im Frieden heimge* 
gangen fei, im Vertrauen auf ihren Jeſus 
Ehriftus. Es war eine Torheit bon mir, 
e8 ihr zu verſprechen, aber ich tat e8 und 
babe jet mein Wort gehalten; aber id 
flude Ihnen, weil Sie ihr das Buch ga- 
ben, Sie haben ihre Seele zerftört.” 

Sie wollte gehen, aber die Chriſtin hielt 
fie zurüd. „Das Teftament, wo ift das?“ 
„sch babe es, ich verſprach es ihr, es zu 
behalten; aber niemand foll e8 je zu je- 
ben befommen, es fol fein Unheil mehr 
anftiften,“ 





26. Augnft 


Viele Monate eilten dahin, nur bezeich— 
net durch das jtille Gebet für die jüdifche 
Schweſter, die noch in der Finternis ſaß. 
Dann fam eines Morgens ein Brief au 
mit einer fremden Handſchrift und mit 
fremdem Boftitempel. Er war furz und 
nicht unterzeichnet. Er lautete: „Ihr jü- 
diihe Schweiter danft Ihnen und ſegnet 
Sie. Ich habe das Neue Teitament auch 
gelejen und den wahren Meſſias gefun- 
den. Beten Sie für mid, dab ich treu 
bleiben möge, Alle bier find gegen mid), 
befonders mein Mann; er hat mir das 
Buch fortgenommen, — beten Sie aud 
für ihn. Die Ihrige in der Liebe Ehrifti.” 

Wieder vergingen einige Monate, dann 
fam no eine Botſchaft. Sie lautete: 
Wenn dies Sie erreicht, werde ich bei mei- 
ner teuren Schweiter vor dem Gnaden— 
thron fein. Ich fterbe an der Schwind: 
jucht, wie fie, aber ich möchte Sie willen 
laffen dab der Herr mir vor Untreue be- 
wahrt hat und dab ich mein geliebtes Neue 
Teltament wieder habe. Vorige Woche gab 
mein Mann e8 mir. Es ſagte nichts, aber 
er ilt lauter Güte und Liebe. Ich fragte 
ihn, ob er es gelefen habe. Er antworte— 
te nur: „Stage nie;“ ſo bete ich hof- 
fend weiter. Fahren auch Sie fort in Ih— 
ren Gebeten für ihn.“ 

Tag für Tag wurde dieje Bitte erfüllt, 
obgleich die Betende weder den Namen 
nod den Aufenthalt deffen, für den fie be: 
tete, wußte. Mber der Hörer des Gebels 
wußte ihn und Tandte noch eine Antwort. 
€3 waren zwei Schriitworte auf einer 
Karte in einem ausländischen Kuvert. Ei- 
nes hieß: „Mein Wort foll nicht Icer zu- 
rüdfommen,“ und ſprach überzeugend bon 
der verborgenen Macht, die in dem Wort 
der Göttlichen Wahrheit Tiegt. Die ſpä— 
tere Gefchichte des Buches ift nur dem Er- 
löſer Israels befannt. 





Für dich — für mid). 





Ein Fleines Mädchen, das jehr frank im 
Bett lag, ließ ſich von ihrer Schweiter ihr 
biblifches Gefchichtsbuch geben. Sie wen- 
dete die Blätter um, bis fie zu dem Bilde 
fam, welches den Herrn am Kreuze hän- 
gend darftellte. Nachdem fie e8 eine Wei- 
le liebevoll angeblidt hatte, hielt fie das 
Bild zumBater u. fagte:,Für dich, Vater.“ 
Dann zeigte fie es auch der Mutter und 
fagte: „Für dich.“ Zuletzt drüdte fie es an 
ihr Herz und flüfterte: „Und für mich.” — 
Für Vater, Mutter und Mind wurde Jeſus 
ans Kreuz geheftet, das iſt das herrliche 
Evangelium, und der Glaube ruft aus: 
„Er Tiebt mich und hat fich jelbit für mich 
dahingegeben.“ 














1914. 
Gin perfönlicher Gott. 





Die gewaltige Kraft, welche durch die 
ganze Natur wirft und alle Dinge erhält, 


iſt nicht, wie einige Männer der Riflen- 


ſchaft e8 daritellen, eine alles durchdrin— 
gende, eine treibende Kraft. Gott ift em 
Seift ; dennoch aber iſt er auch ein per: 
fönlicher Bott, denn der Menih Adam 
wurde zu ſeinem Ebenbilde erſchaffen. So 
muß Gott, der Schöpfer eine Geitalt ha 
ben, wie es Adam hatte, 

Die Natur iſt nicht Gott jelbit. Das 
heilige Geſet, die zehn Gebote und die 
Dinge, die wir. in der Natur ſehen, find 
ein Ausdruf des Charakters Gottes. 
Durch diejelbe fünnen wir jeinen Willen 
und jeine Liebe, jeine Macht und Herrlidy- 
feit jehen ; wie fonnte Gott, wenn er fein 
perjönlider Gott wäre, die zehn Gebote 
geben. Und wir finden, daß der Serr re- 
dete und ſchrieb jie auf jteinerne Tafeln, 
5. Moſ. 5, 22. Wir jollen die Natur jelbji 
nicht als Gott betradhten. Der Menſch 
fann verichiedene Dinge maden, und die 
Dinge geben uns einen Begriff von dem, 
der fie gemacht hat; aber diefe gemachten 
Dinge find nicht der Mensch ſelbſt. Nicht 
dem Werf, fondern dem Werfmeilter wird 
Ehre gezollt. Die Natur ift der Ausdruck 
des Gedankens oder Wortes Gottes, durch 
welches der periönliche Gott alles ſchuf. 

„Der Simmel iſt durd dad Wort des 
Herrn gemacht und all fein Heer durch den 
Geiſt feines Mundes. Er hält das Waſ— 
fer im Meer zufammen wie in einem 
Schlauch, und legt die Tiefen in das Ver— 
borgene,” Bil. 33, 6. 7. „Sm Anfang 
war das Wort (Gedanke) bei Gott, und 
das Wort war bei Gott, und Gott war 
das Wort. Dasjelbige war im Anfang 
bei Gott. Alle Dinge find durch dasfel- 
bige (Wort) gemadt, und ohne dasjelbige 
it nichts gemacht, das gemacht iſt,“ Joh. 
1, 13. „Aber der Herr ift ein rechter 
Gott, ein lebendiger Gott, ein ewiger Kö— 
nig... Die Götter, fo den Simmel und 
die Erde nicht gemacht haben, müffen ver- 
tilget werden von der Erde und unter dem 
Simmel. Er aber hat die Erde durch fei- 
ne Kraft gemadt, und den Weltfreis be- 
reitet durch feine Weisheit und den Him— 
mel ausgebreitet durch feinen Verſtand,“ 
Ser. 10, 10—12. Ein perſönlicher Gott 
bat alles gemacht, und als Gott den Men- 
ſchen zu feinem Bilde ſchuf, da war bie 
menschliche Geftalt in allen ihren Einael- 
heiten vollfommen, aber fie war noch ohne 
Leben. Dann blies der perfönliche Gott 
den Odem bes Lebens in jene Seftalt, und 
der Menſch, Adam, wurde eine Tebendig: 
Seele und ein ſelbſtbewußtes Weſen wie 
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Gott jelbit. Ein perſönlicher Gott ſchuf 
den Menſchen nad; feinem Bilde: „Und 
Gott ſchuf den Menſchen ihm zum Bilde, 
zum Bilde Gottes ſchuf er ihn,“ 1. Mof. 
!, 27. Diefer perfönliche Gott hatte al- 
les vorher in feiner Weisheit geplant, 
Spr. 8, 22—30. Er war ſchon mit uns 
befannt, als wir noch nicht da waren. 


Nach Gottes Plan wurde der Menih am 


ſechſten Tage‘ erjhaffen und wurde das 
Krönungswerk jeiner Schöpfung. „Erfen- 
net, dab der Serr Gott if. Er bat ums 
gemacht, und nicht wir felbit.“ 

Der Gott Abrabams, Iſaaks und Ja— 
fobs offenbarte fi Moſes in beftimmte- 
rer Form, nämlid; als Gott feines Vol— 
kes Israel, 2. Mof. 3, 14; 6, 1: Mit 
Moſes redete Go, (Jahvoh), ähnlich wie 
mit Abraham, von Angeficht zu Angeficht, 
wie ein Freund mit feinem Freunde re- 
det, 2. Mof. 33, 10. Zu dem Volk Jsrael 
redete er durch Mofe. Diejes alles zeigt, 
dab wir e8 mit einem perlönlichen Gott 
zu tun haben. Ein Wejen, das denken 
und ſprechen fann, und den Menichen nad) 
feinem Bilde (Geftalt) geichaffen hat, muß 
ein perfönliches Weſen fein. Diefer per: 
fönlihe Gott hat geplant und gedacht mit 
der Abficht, dasfelbe auch zu verwirklichen. 

Er, der ewige Gott, vermag auch das 
bon ihm Gedachte und Gewollte in's wirf- 
lich vollftändige Dafein zu rufen. Dies 
war eine Schöpferfraft des perfönlichen 
Gottes. Sie iſt allo allmächtig und all- 
wirffam . Da wird wohl jemand jagen, 
daß, wenn die Gottheit alles erſchaffen 
bat, fie auch die Sünde verurſachen müffe. 
Dies ift aber ein Irrtum und ein folder 
Einwurf ift nur möglid, wenn man das 
Weſen der Simde völlig verfennt. Die 
Simde iſt ja bewußte Abirrung oder ge: 
wollter Widerſpruch gegen Gottes Willen 
oder Geſetz, 1. Koh. 3, 4. Gott, der Schö- 
pfer, der alles ſehr aut geichaffen hat, 
ſprach, und es geſchah. „Er gebeut, Fo 
ſteht es da.“ Man leſe 1. Moſ. 1, 3; Pfl. 
33,9 Dies geſchah alles genau, wie Gott 
es in feiner Weisheit vorher geplant hat- 
te, und wenn bie heilige Schrift, dasſelbe 
allmädtige Schöpferwort, welches das All 
ms Dafein rief, in Ehrifto Fleiſch werden 
läßt, fo iſt dies ganz natürlich und zeugt 
auch nur bon einem perſönlichen, allmäch⸗ 
tigen ®ott. Denn jede Offenbarung Got— 
128 muß durch fein Wort geſchehen. 

„Das Wort ward Fleiſch, und mohnete 
unter uns, und wir ſahen feine Serrlidh- 
feit, eine Serrlichfeit, al8 des eingebornen 
Sohnes vom Water, voller Gnade und 
Wahrheit,“ Joh. 1, 14. „Als die Beit 
erfiifet ward, da jandte Gott feinen Sohn, 
geboren von einem Weibe und unter das 


Geſetz getan, auf daß er die, fo unter dem 
Geſetz waren, losfaufte, daß wir die Mind- 
ihaft empfingen.“ Sal. 4, 4. 5. Ad wie 


glücklich! Frei vom Geſetz, o glückliches 
Leben. Das Geſetz war durch die Sünde 


geſchwächt und kann niemand ſelig machen, 
ſondern nur uns unſere Sünden und Ue— 
bertretungen zeigen, Röm. 7, 7 bis Kap. 
8. 3. Daher fam Jeſus und erfüllte das 
Geſetz, tat Gottes Willen vollfommen. Ihr 
ſollt nicht wähnen, dab ich gefommen jei, 
das Geſetz oder die Propheten aufzulöfen. 
Ich bin nicht gefommen aufzulöfen, ſon— 
dern zu erfüllen. Denn ich ſage euch wahr- 
lid: Bis daß Himmel und Erde vergan- 
gen find, wird fein Jota nod) ein einziges 
Strichlein vom Geſetz vergeben, bis daß 
es alles geichehen iſt,“ Matth. 5, 17. 18, 
(Miniaturbibel). ; 
Franz Görzen. 





Reiſeerinnerungen. 





Von J. P. Frieſen, Roſthern, Sask. 





Fortſetzung. 


Zweitens: Die ſchriftlichen Dffenbarun: 
gen und die Propheten. Die Menſchen der 
erſten Zeit waren gläubig, ſind aber ſpä— 
ter abgefallen, daher mußte die Offenba— 
rung eintreten. Die Propheten waren frei 
von groben Sünden. Trotz der Glaubens— 
wunder, mit denen Gott fie ausgeitattet 
hatte, wurden fie gewöhnlich verhöhnt und 
für Lügner erflärt. Die großen Prophe— 
ten waren Adam, Noab, Abraham, Mojes, 
Sefus und Mohammed. Auch im Koran 
wird die Geburt Jeſu der Schöpfung 
Adams an die Seite geitellt. Auch er war 
bon Rind an ein Prophet und hat Wunder 
getan, die über alle andern Propheten 
(Mohammed mit einbegriffen) hinausge— 
ben. 5 

Die Auferitehung it im Koran jehr aus— 
geſchmückt worden, aber die Greundaüge 
find dem Ehriitentum entnommen. Unter 
anderm heißt &, dab erſt der Islam als 
Weltreligion eingeführt werden wird. Das 
Ende der Dinge beginnt mit den Pofan- 
nenitöhen des Engeld. Einer derſelben 
ſtreckt alles tot nieder, der andere bewirkt 
die Auferstehung. Hierauf das Gericht. Die 
Guten gehen über die haarſcharfe Brücke 
ins Paradies, die böfen fallen von ihr hin- 
unter in den SHöllenihlumd. Jeder 
Menſch wird beim Gericht nad den Bü— 
bern der Schreiberengel gerichtet. Die 


Wachſchale für gute und böfe Handlungen 
fpielt eine große Rolle, und diefe Anſchau— 
ung bat zu der fpätern großen Werkhei— 
ligkeit des Islam geführt, die ſoweit geht, 
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dab gute Handlungen jogar übertragen 
werden fünnen. Hölle jowie auch Himmel 
haben verjchiedene Stufen. Auch der Is— 
lam nimmt ein Fegfeuer an, aus dem eine 
Erlöjung möglich iſt. Das Paradies malt 
befanntlid Mohammed äußerſt ſinnlich 
aus, Die Moral des Islam ift durchaus 
dem Charakter de8 Nrabers angepaßt. 
Was die allgemeinen menſchlichen Pflich— 
ten betrifft, jo wird Mildtätigfeit geprie- 
fen und oft fieht man Beiſpiele derjelben. 
Genügſamkeit ift ferner ein Hauptvorzug 
des arabiihen Lebens. Aber doch nimmt 
der Araber gerne Geld. Das Berleihen von 
Geld auf Zinfen ift eigentlih im Koran 
verboten, aber dies hindert nicht, daß in 
Syrien der niedrigste Prozentſatz 12 Pro- 
zent beträgt. 

Das Verbot, unreine Tiere, 3. ®. 
Schweine zu eſſen, beruht im Islam wohl 
auf altem Gewohnheitsrecht. Der Genuß 
gegorener Getränke iſt unterfagt. Unter 
den Muslimen befinden ſich jelten Jung 
geiellen. Die geleklihe Grenze der 
Frauenzahl it vier. Wenige jollen aber 
die volle Zahl Haben, denn es Ffoftet viel 
und überdies follen fie zu viel unter ein 
ander zanfen, wenn nicht jede für fich al- 
fein wohnt. Die Frau wird als ein un- 
tergeordnetes Wejen betrachtet. Der Mus: 
lim sieht es ungern, wenn Seine Frau 
fromm ift und betet. Die Verjchleierung 
ift im Orient fat allgemein. Auch in bie: 
len driftlihen Kirchen iſt der Pla der 
Weiber durch Gitter abgeiperrt. Die Bau— 
ernweiber und die der Beduinen fieht man 
oft jchleierlos. Der Muslim braucht nur 
ein Wort zu jagen, jo muß. die Frau fein 
Haus verlaffen; doch behält fie das Hei— 
ratsgut, das der Mann ihr gegeben hat. 
Eine Hauptaufgabe des Muslim tft das 7 
mal am TQTage fich wiederholende Gebet, 
deſſen Zeit vom Nusrufer angezeigt wird: 
eritens einige Zeit nad) Sonnenuntergang 
zweitens zu der Zeit, wenn es vollitändig 
Nacht geworden it, drittens bei Tagesan- 
bruch, viertens am Mittag und fünftens 
gegen Abend. Dieje Gebetszeiten geben 
zugleich die Einteilung des Tages. Auch in 
der Nacht dringt zuweilen höchſt feierlich 
der „Ruf zum Gebet“ durch die Stille, um 
die etwa wachenden Gläubigen zu einem 
guten Werf aufzifordern. Sanitariſch 
vortrefflich it die Pflicht, fich vor dem Ge 
bet zu wachen. Zu diefem Zweck find im 
Hofe jeder Mofchee und auch auf der Stra- 
he Waſſerreſervoire angebradt. In der 
Wüſte darf der Gläubige fich Hierzu auch 
des Sandes bedienen. Der Betende jtellt 
ſich barfuß bin, das Geficht gegen Mekka 
gewendet. Das Gebet beginnt damit, daß 
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der Betende erit die Hände an die Ohr: 
läppchen hält, dann etwas unter dem Gür- 
tel. Dann folgen Niederwerfungen in be- 
ftimmter Reihenfolge. Am Freitag fin- 


det das Mittagdgebet dreiviertel Stunden - 


früher wie ſonſt jtatt und e8 folgt dann 
eine Predigt. Der Freitag ift der Sonn: 
tag desMuslim. Eine weiteregauptpflicht 
des Gläubigen tft das Falten während des 
Monats Namadan. Dies Falten wird jehr 
ftreng gehalten, aber die Nächte mit ihren 
fangen Schmaujereien bringen ein Ent: 
ihädigung, an die man den ganzen Tag 
denft. Erwähnung verdient noh die 
Wahlfahrt nad; Meffa, die jeder Gläubi- 
ge einmal in feinem Leben zu unterneh- 
men verpflichtet iſt. Der eigentlihe Bil: 
gerzug geht iiber Damgsfus und Medina. 
In der Nähe von Mekka müffen die Pilger 
ihre leider ablegen, jelbit ihre Kopfbe: 
defung. Sie dürfen nur einen Schurz 
umbinden und ein Stüd Zeug über die 
linfe Schulter Hängen. So wandeln fie 
um die Kaaba (Heiligtum der Mohamme— 
daner in Meffa), küſſen den ſchwarzen 
Stein, hören die Predigt am Arafat, einem 
Berge bei Meffa, werfen den Satan im 
Tale „Mini“ mit Steinen, und beidlie 
ben ihre Wallfahrt mit einem großen Op— 
ferfeit. An dem Tage, wo dies in Meffa 
geichieht, werden im ganzen Gebiet de3 
Islam Schafe geichlachtet und ein Felt ge- 
feiert. Bädeckers Reiſehandbücher, worin 
die wichtigiten Stellen des Koran überjet;t 
jind, jowie der Koran jelbit, den man jet 
in englilher Sprade (vieleiht aud in 
deuticher) haben fann ‚iind interefiant. 

Sonntag morgen war’s. Die Sonne 
ichien hell und klar vom wolfenlojen Him- 
mel, eine fanfte Brife bewegte leicht, die 
jih vom Schwarzen Meere heranwalzenden 
Waſſer des Bosporus. Die „Arabic“ hat: 
te die Anker gelichtet und langjam glitt 
jie itromauf, oft ganz nahe am Ufer, wo 
wir neben der iippigen Vegetation die Bil- 
len und Pradtbauten der Vornehmen von 
Stonitantinopel ſahen. Da vor uns ilt of: 
jenes Waſſer, das Schiff halt jeinen Kurs, 
und bald jind wir im Schwarzen Meer. 
Da vor uns, nicht weit, ſagte ich mir, iit 
die Krim, wo viele meiner Bebannten ber 
fommen. Gerne wäre id, da ich ſchon jo 
nahe war, bingefahren; aber e8 war nidjt 
auf dem Programm, Sn weiten Bogen 
fuhr das Schiff herum, und bald waren 
wir wieder im Bosporus. Wir ließen nod) 
wieder alle die Sehenswürdigfeiten au 
uns mworübergleiten. Ein wunderſchönes, 
jede Minute fich veränderndes Bild! Lang 
ſam gleitet anicheinend Ronitantinopel an 
uns vorüber und endlich entichwindet die 
Stadt unfern Blicken. 
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Obzwar e3 noch im Februar war, war e3 
doch ſchön und angenehm; aber im April 
oder Mai foll die ſchönſte Zeit in und um 
Konftantinopel fein. Wenn der türfiiche 
„Gafetier“ feine Tiſche und Stühle unter 
der großen Platane vor jeinem@afe aufge: 
jtellt hat und die Schwalben auf der Niüd- 
reife von Egypten um die Kuppeln der 
Mofcheen jhmwirren, dann, heißt e3, iſt hier 
die ſchönſte Jahresseit. 


Es war Sonntag vormittag und im gro— 
ßen Salon war Gottesdienſt. Der Geſang 
der chriſtlichen Lieder hallte wahrſcheinlich 
durch die geöffneten Fenſter hinüber zum 
nahen Feſtlande auf beiden Seiten, nach 
Aſien ſowie Europa. Wann wird die chriſt— 
liche Religion hier wieder feſten Fuß fal- 
ſen? Es ſcheint mir, ſo wie die Sachen jetzt 
ſtehen, in unabſehbarer Ferne zu liegen. 
Nachdem wir den Marmara-See paſſiert 
hatten, ging’8 wieder in die Dardanellen. 
Abends hörten wir einen Vortrag von Ber. 
E For, M. A. Prinzipal der Univerfität 
von New Haben über das Thema „Was 
tun europäiſche Städte für ihre Bürger?” 

Am nächſten Morgen um 7 Uhr ging 
das Schiff im Hafen von Smyrna vor An- 
fer. Nun waren wir wieder ſozuſagen, 
auf, biblifhen Pfaden. Eine der Sieben 
Kirchen von Afien ftand bier einſt. Im 
Offenbarung 2, 8 heißt e8: „Und dem En’ 
gel der Gemeine zu Smyrna ſchreibe.“ 
Erdbeben, Peſt, Krieg ımd Feuersbrunit 
haben bier feitdem gemwiütet. Hier war e8, 
wo der getreue Biſchof Policarp aufge- 
fordert wurde, Ehriftum zu verleugnen 
oder den Märtyrertod zu erleiden. Aber er 
ſagte darauf: „Adhtzig und ſechs Jahre 
babe ich ihm gedient, und er bat mir fein 
Unrecht getan. Wie fann ich meinen König 
und Erlöfer verleugnen?” Als die Bei 
niger ihn an einen Pfahl befeitigen woll— 
ten, um ihn zu verbrennen, jagte er: Laßt 
das, der, der mir Kraft gibt ins Feuer zu 
gehen, wird mir auch Kraft geben, ohne 
day ihr mich mit Nägeln befeftigt, im Feu— 
er jtille au Stehen.“ Die Geſchichte jagt, 
daß das Feuer ihn nicht versehrte, dab der 
Wind die Flammen mwegtrieb und dab er 
ſchließlich mit dem Schwert getötet wurde. 
Ein weithin fichtbarer Cypreſſenbaum iſt 
das einzige Denfmal, das iiber dem ra 
be dieſes Helden ſteht. 

Die über 309,000 betragende Bevöl 
ferung von Smyrna iſt eine gemijchte. Un 
gefähr die Hälfte find Mohammedaner, di: 
andere Hälfte beiteht aus Griechen, Arme- 
niern, Juden und andern Nationaltäten. 
Ein bedeutender Sandelsartifel, der in alle 
Welt von bier aus verjandt wird, find 
Feigen. 


Diefelben gedeihen hier jehr und 
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find auch gut, nur ſcheint e8 mir, dab et- 
was mehr Reinlichfeit bei der Bejorgung 
jowie in vielen andern Sachen ganz am 
Plate wäre. C. Warner bejchreibt dieſe 
Stadt ungefähr wie folgt: „Es iſt eine der 
ältejten Städten der Welt, hat aber nicht 
das Ausjehen. Sie hat feine beitimmte 
Nationalität und doc jind hier alle Na: 
tionen vertreten. Es ijt die zweite San: 
delsitadt des Oſtens, hat aber feine Bör- 
je und feine geihäftlichen Verbindungen. 
Ihre Einwohner find nicht Bürger oder 
Patroiten. Es it eine aſiatiſche Stadt 
mit einem europäischen Geficht.“ 

Wir bejtiegen den bereit ftehenden Zug, 
der uns nad) dem 48 Meilen entfernten 
Ephefus bringen jollte. Der Zug bewegte 
ſich einige Meilen zwijchen den ſchönen Ge- 
müfe- und Orangengärten von Smyrna. 
Dann ging es durd; einige Fleine Städte 
und Dörfer, und nad) einundeinhalbitin:- 
diger Fahrt famen wir in dem neuen 
Epheſus an. Da die Ruinen der alten 
Stadt mehr wie eine Meile entfernt wa: 
ren, jo mußte, wer nicht zu Fuß geben 
wollte, einen der Fleinen Ejel beiteigen 
und reiten. Eine Anzahl türkiſcher Sol- 
daten zu Pferde begleiteten uns, und bald 
waren wir bei den Ruinen der einitigen 
ſtolzen Stadt Epheſus. 


Eine traurige Einöde jetzt! Eine Mil— 
lion Menſchen ſollen hier einſt gelebt ha— 
ben,, und jetzt? — außer einigen Wacht— 
pojten niemand: Die Ruinen, obswar der- 
fallen, zeigen dab; hier einſt eine der größ- 
ten Städte alter Zeiten war, Hier war ei‘ 
ne der Sieben Kirchen in Aſien, wovon es 
in Offenbarung Johannes heißt es, daß 
vier erhalten und drei untergehen würden. 
Dies hat ſich erfüllt, die Städte, wo dic 
bier Sirchen jtehen, find erhalten, aber die 
andern drei find zerfallen. Wir famen zu 
den Ruinen eines Theaters, das mehr als 
700 Fuß im Durchmeſſer iſt und einft über 
50,000 Zuſchauer hielt. Hier wurde der 
Aufruhr gegen Paulus ins Werf gejett; 
bier hinein wollte der Apoſtel, um fich und 
jeine Lehre zu rechtfertigen. Aber ſeine 
Freunde hielten ihn zurüd, während die 
Menge jich Heifer jchrie: „Grod ıft die Di 
ana der Epheſer.“ 


Bom Stadion it auch noch genug itbrig, 
um ſich einen Begriff von jeiner einstigen 
Größe machen zu fönnen. Paulus jagt, er 
babe zu Epheſus mit wilden Tieren ge: 
fümpft. Es wird behauptet, das in Die 
rena, in der ſich hungrige Löwen, Tieger 
u. J. w. befanden, oft Gefangene geführt 
wurden, und während fich die Taufende von 
Zuſchauern beluftigten, rangen Menſch und 
Tier auf Leben und Tod, wobei natürlich) 
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die wilden hungrigen Beitien meiftens den 
Sieg behielten. Aber es gab noch viele 
andere jtumme Zeugen längit bvergange- 
ner Zeiten. Da waren Ueberreſte von Tem- 
peln, lange Reihen von teils ſtehenden, 
teils umgefallenen Säulen von ſchwerem 
Stein, kunſtvoll bearbeitet von gefchidter 
Meiiterhand. 

Aber nun kam das Wichtigite, die Ueber: 
bleibjel des Tempels der Diana. Wenig iit 
davon übrig, aber die Geichichte jagt uns 
etwas über diejen großartigen Bau. 220 
Jahre dauerte es, bis dies Werk vollendet 
war. Die Länge betrug über vierhundert 
Fuß und’ die Breite iiber 200 Fuß. Ganz 
Alien mußte dasu beiiteuern; über 100 
Säulen von 60 Fuß Höhe , jede das 
Geſchenk eines Königs mit dem Namen 
des Gebers eingemeibelt, umgebenihn. Acht 
bon diefen Säulen, aus ſchönem grünen 
Jaſper gefertigt, jah ich in der St. Sophien 
Moſchee in Konitantinopel. Die Göttin 
Diana befand ſich in diefem Tempel. Die 
Schätze von Nationen wurden bier auf: 
bewahrt. Berbreder aus aller Welt, dic 
in diefen Tempel flüchteten, waren ſi— 
her; feine Macht fonnte fie antaften. 

Wir braden auf, nachdem noch eini- 
ge Erinnerungen wadgerufen wurden. 
Hier predigte Nohannes und von hier aus 
wurde er auf die Infel Patmos verbannt. 
Verſchiedene andere in der Bibel erwähn: 
te Perſonen lebten und wirften bier. 

Es fing an zit regnen, und da ich mier- 
nen Schirm im Hotel gelafien hatte, jo 
ging ich neben einem wild ausjehenden 
Beduinen ‚der einen Regenidirm hatte 
und obwohl wir fein Wort miteinander 
ſprechen Fonnten, fo veritändigten wir uns 
doch. Auf dem Wege ſahen wir eine in 
Lumpen gebüllte Frau auf der Straße 
fiten, die laut weinte und viel ſprach, 
wobon ich natürlich nichts verſtand; ein 
Geldſtück ſchien fie etwas zu beruhigen. 
Bettler waren zahlreih und die Bevölke— 
rung ſcheint arm zu fein. 


Der Zug bradte uns wieder zurück nach 
Smörna, wo wir noch etwas Zeit hatten, 
das Leben auf den Straken zu beobadhten. 
Da waren Limonabdenverfäufer, die eine 
Anzahl Trinfaläfer im Gurt, wie der 
Soldat feine Patronen, trugen und rie: 
fige Flafchen unter dem Arm. Leute mit 
febendigem Geflügel behangen, welches 
an den Fühen wie ein Blumenbougquett 
zufammengebunden war; Karawanen von 
bocdybeladenen Kamelen bewegten ſich 
ſchwerfällig durd die Straßen. Bor den 


Kaffehäuiern ſaßen die Türfen in ihren 
ungemein weiten Sofen Und rauchten ge’ 
mütlic die oft eimergroße Waſſerpfeife. 
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Am 14. Februar 5 Uhr nahmittags 
verlie das Schiff Smyrna. Am nädjten 
Abend hatten wir ein Konsert, aufge- 
führt von den berühmten Dir-Rindern 
vom Bojton Kindertheater. Ich mu be- 
merfen, dab die Sciffsgeiellichaft dieſe 
Truppe jpesiell für dieſe Neife engagiert 
hatte, um für Unterhaltung zu jorgen. 


Es ging an der Inſel Patmos vor- 
über, und am Morgen des 17. lag unſer 
Schiff im Hafen von Peirut vor Anker. 
Beirut ift eine ziemlich große Stadt und 
ein belebter Hafen. Aber ſonſt ift für 
den Reifenden nicht viel Intereffantes da 
Und fo beftiegen wir um acht Uhr ſchon 
den Zug, der uns nad; Baalbef und Da- 
maskus bringen follte. Zwiſchen Oran— 
ge-, blumen⸗ und Gemüſegärten ging's 
ſteil bergauf, auf das LibanonGebirge. 
Es iſt zum Staunen, wie dies Gebirge, 
oder beſſer geſagt jeder Fuß Erde darauf 
kultiviert wird. Terraſſenförmig, wie 
eine rieſige Treppe ſieht es aus. Unten 
find Orangenbäume, Weinbeeren u. ſ. 
w. und je nach der Höhe andere Bäume 
oder Gemüſearten und body oben bis im 
Schnee Getreide. Man denke ſich ein Wei- 
zenfeld auf einer vielleiht 5 Fuß breiten 
Terraffe, 5000 Fuß hoch am fteilen Berg— 
abbange. Unſere Erntemaſchinen find 
dort alfo nicht angebradt, und e8 wird 
natürlih alles von Menſchenhand be— 
arbeitet. Nun waren wir oben auf dem 
Libanon, wo einſt die Cedern zum Tem— 
pel Salomos geholt wurden; aber jetzt 
ſind nur noch wenige dieſer Bäume üb— 
rig. Der Libanon iſt heute faſt baum— 
los. 


Ein weites Tal breitet ſich vor unſern 
Blicken aus, die Gegend war ſchön und 
eben. Bei der Station Rayak hielten wir 
an für Mittag. Eine große Anzahl Neu 
gieriger ftand an den Fenſtern, während 
wir Mittag hielten. Bei jedem Fenſter 
drängten fi ein Dutend um den Plab, 
uns zu beobadten. Um drei Uhr kamen 
wir in Baalbef an. Das erite war bier 
natürlich zu den Ruinen des alten Baals- 
tempels. Biel hatte ih von der Großar— 
tigfeit dieſer Tempelruine geleſen, aber die 
Wirflichfeit übertraf weit meine Erwar— 
tungen. Jahrhunderte waren Baalbef 
und feine Ruinen die Wunder der Welt. 
Baalbet war vor Zeiten die berühmtelte 
Stadt Syriens, geſchmückt mit Paläſten, 
Tempeln und Denfmälern. Seine alte Ge— 
ichichte ift einigermaßen in Bergefienheit 
geraten. Hier fol früher die Hauptitätte 
für den Gottesdienit des Baal geweſen 
iein. Der große fowie der Sonnenten- 
pel erweden in dem Beſucher große Be: 
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wunderung. Man Fann fich von der gi- 
gantischen Baukunſt dreier herrlichen Wer- 
fe jchwer eine Voritellung madhen. Sechs 
von den 58 corinthiichen Stile gearbeiteten 
Säulen jtehen noch, die andern liegen um— 
gefallen. Diefe maffiven Steinfäulen find 
75 Fuß hoch und ſiebeneinhalb Fuß 
Durchmeſſer. Die mächtigen Steinblöf- 
fe, die zur Errichtung dieſer Wunderbau- 
ten dienten, haben je ein Gewicht von ei’ 
nigen Taujend Tonnen, und es find di. 
größten Steinmafien, die je gehandhabt 
wurden. Es waren Steine in der Mau- 
er von 36 Fuß Länge, 15 Fuß Breite und 
12Fuß Höhe. Und diele Steinriefen wa— 
ren jo kunſtvoll bearbeitet, daß (Kalk oder 
Mörtel war nicht verwendet, jondern die 
Steine waren bloß dufammengelegt) ich 
an den Fugen nicht einmal die dünnſte 
Meſſerklinge zwiſchenſchieben konnte. Trot; 
der jeit taufenden von Jahren angeitell 
ten Erörterungen und Unterſuchungen, ii 
es noch heute für die Ingenieure ein Rät— 
fel, wie e8 möglich geweien ijt, die möch— 
tigen Blöde aus den Steinlagern zu bo: 
len. 


Fortjegung folgt. 





Neife Erfahrungen und Reiſegedanken. 





Bon Kohn PB. Dyck. 


Fortſetzung. 

Werte Leſer! Wenn man auf Reiſen iſt 
ſchreibt man nur, wenn,s paßt und gut 
geht. Doch die Wahrheit wäre dies auch 
nicht; denn einen Bericht jchreibe ih nie 
gern. Im lekten Bericht verließ ich die 
Lefer im ſchönen Pojenland. Doc, eigent- 
lich ſchön ſchien da mir nichts zu fein; mit 
meinen Gedanken weilte ich auf der Gren— 
ze. Seitere und ernite Geſchichten haben 
fi da ſchon abgeipielt, und ih muß ge- 
itehen, dab die letzteren mid am meisten 
beſchäftigen. 

Als wir in Kaliſch eintrafen wurden wir 
alle durch eine Tür getrieben. Doch hier 
erfuhren wir zu unſerer nicht geringen 
Freude, daß die Ruſſen nicht ſo ſchlecht 
ſind, als man es ſich vorgeſtellt hatte. Alle 
Ehre den Beamten, die uns fo nett entge— 
gen famen. Den Herrn ſei Dank für die 
anädige MWeberführung! Da der nädhite 
Zug lange auf ſich warten ließ, benußten 
wir ein Omnibus, um uns die Stadt an- 
zujehen. Wenn es nicht am bellichten Ta— 
ge wäre, jo hätte ich nidjt geglaubt, day; 
wir auf einem Wege wären. Mit Steinen 
war die Straße ausgelegt, dochwohl im 
dumflen Mittelalter. Auf allen Stellen 
fehlten Steinblöfe.. Man ſchlug bin und 
ber wie ein PBetrunfener. Hier wurde der 
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Vorſatz gefaßt, daß diefe Straße auf mei- 
ner Sochzeitsreife gemieden würde wer— 
den. In einer neuen, nein! in einer an- 
dern Welt befanden wir uns. Stumm war 
ih geworden, und auch, wie e8 manden 
Leuten vorfam, taub dazu. Ein großes 
Glück, dab Papa und zur Not aud) die lie: 
be Mama alles auf ruffifch beiprechen fonn- 
ten. Ich, und ich glaube, die liebe Schwe— 
jter auch, fühlte mich jehr Flein und hilf- 
(os. Wenn man etwas faufen wollte oder 
wenn jemand uns anredete, fo mußten wir 
uns immer 3u Mama und Papa wenden, 
denn unjere Zunge verjagte hier den Dienft. 


Wir muhten immer wieder erfahren, 
dab der liebe Gott ein guter Begleiter ift;, 
denn er hilft au aller Zeit. In einer 
Nacht wurde Warſchau erreicht. Hier muf;- 
ten wir abjteigen. Was man anf dem 
Bahnhofe für Juden begegnet ° übertrifft 
alle Vorftellungen. Intereffant? — Nun, 
ivenn man fie nur anſehen will und dazu 
bedenkt, daß durch fie ums das Heil zuteil 
geworden ift, dann ja; fonft weiß; ich nicht. 
Sie tragen lange ſchwarze Röde, auf den 
Rüden gewöhnlich ein Bündel. Ihre lan: 
gen Haare und Bärte und ihr nicht zu 
peinlich reinliches Geſicht geben ihnen ein 
eiigenartige® Ausſehen, und doch tut's 
einem Leid um das hart bedrüdte Bolf. 
Da der Zug auf dem wir meiterfahren 
wollten, nicht in befonderer Eile war, mar: 
fchierten Papa und ih troß des ftarfen 
Regens zum Audermiertel. Nun, wenn 
ich gezwungen wäre, bier meine Zebens- 
mittel einaufaufen, wäre ich ohne weite: 
re8 vollitändig feefranf geworden. In 
einem Bäderladen ftanden viele Frauen 
mit Körben, und die ausgeitellten Waren 
wurden von den Käufern genau unter: 
fucht, und das mit den Händen, die nicht 
befonder8 rein waren. Nicht alle Kuchen 
wurden nad) der Unterſuchung in den Korb 
gelegt. 

Dak man diesmal auf einen Bummel: 
zug geraten war, war fonnenflar, und ehe 
wir die Prim erreichten, wurden wir auf 
fieben jolher Züge befördert. Das Ab- und 
Aufiteigen war feine jo üble Sache, aber 
die drei bis ſechs Stunden auf den Sta- 
tionen zum Teetrinfen zu verwenden, das 
veritanden wir nicht. Dies nannie mar 
„rufiihe Gemütlichkeit“, aber die Ameri- 
faner fonnten es ſich nur mit einem „Un“ 
davor denken. Auf jeder Meinen Station 
bielt der Zug von 10 bis 20 Minuten an. 
Wenn man nur Luſt gehabt hätte, Fönnte 
man auf die Jagd gegangen fein. Hier 
ftiegen denn Rufen ein und aus mit ih- 
ren „Sieben Großen Saden“. Auch kam 
ed gar nicht felten vor, daß einer oder der 
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andere iiber feine Siebenjadhen ſtolperte. 
Aber angenehm war es, auf den Stationen 
Tee zu trinfen, befonders, wenn man jid) 
dazu nod) eine „Piroſchki“ (Bon Piroſhok— 
Kuchen) erlaubte. Die Beamten waren 
immer nett zu uns; daß wir auf eine 
Bummellinie geraten waren, war gewiß 
unſere Schuld. In Polen ging’s dur 
dunfle Wälder und üppige Felder. Ueber 
all ſah man eine andere Welt. Die Frau 
en und Mädchen gehen barfuß und arbei- 
ten mit den Männern auf den Feldern. 
Sier ſah man ein altes Mütterchen die 
Gänſe hüten, dort ein altes Väterchen bei 
einer Herde Schafe, und wieder auf einer 
andern Stelle einen luſtigen Schlingel dic 
fetten Schweine heimtreiben. Aus allen 
\Dörfern ragen Kirchtürme empor. Die 
Häufer der Armen find aus rohen Zie— 
geln und Stroh verfertigt. Es iſt dod) 
eine traurige, ja trojtlofe Lage, wer hier 
arm ilt. 


Nach einunddreigigTagen erreichten wir 
endlich Itſchki in der Krim. Die Freud: 
der Begrühkung war groß für die Eltern 
nad 21 Jahren. Bei Abr. Dyds und On 
fel Frieſens ruhten wir ein wenig und 
dann ging’8 per Achſe auf Sarona zu. 
Nahdem wir 15 Werft über Steppen und 
durch Felder gefahren waren, ſchien uns 
das Ziel, Sarona, wie eine Fleine Dafe. 
Die Häufer veriteden fich hinter den gro- 
Ben Bäumen. Bei unferm lieben Onfel 
Dietrih Nempel nahmen wir unſer Haupt- 
auartier. Es verftrichen nur wenige Stun: 
den bis wir mit unfern Bettern und Cou- 
jinen hefannt waren. 

Wir glauben, daß es nit nur unſe— 
re @®ebete, fondern auch die unferer lie— 
ben $reumde und Nerwandten in Amerika 
und Rubland waren, die uns auf der Rei: 
‘ic bewahrt haben. Dem Herrn ſei die 
Ehre! Es ift unſer Wunſch, daß unfer 2o- 
ben ein Beweis unſerer Dankbarkeit fein 
möchte. 

Ich weiß kaum, wie ich die ſechs in 
Nufkland verfloſſenen Wochen beichreiben 
joll. Mit fo vielen Leuten hat man Be— 
lanntſchaft gemacht, durch welche ma.ı viel 
erfährt. Man lernt viel Leute kennen, 
achten und lieben ımd Dinge beuriv’len‘ 
doch mirımt man noch lange nicht all:* an, 
nk Feiht man alles aut, was man hart 
Zasn jollte mar: ſich dann üben, mit Hot 
tes Hilfe auch den eigenen chriſtlichen 
Standpunft nicht au verbergen, wenn es 
daraufankommt. Auf folcher Reife follt: 


unfer Herr und Erlöjer nit im Hinter 
arunde verborgen bleiben. 

Miüde und entfräftet famen wir an. 
Jetzt folgte ein Feit dem andern. Immer 
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wurde das Beite vorgerücdt für die Ame— 
rifaner. Sch jage „Amerikaner“, denn fo * 
wurden wir überall genannt; das Webrige 
wuhten die Leute ſchon. Am Tiſch ja ich 
gewöhnlich bei meinem Onkel. Er gab mir 
glei) einen guten Rat, wie man e8 ma- 
chen müſſe, wenn man gejund bleiben wol 
le. Des Morgens ab er drei bis vier 
Stunden friher jein Frühſtück als ich. Ver— 
wundert und fajt tadelnd fragte er mich, 
ob ih mir aud die Seite hätte durchgele: 
gen. Bon allen Winden kamen freundli- 
che Leute, die ji) jpäter als Onkel, Tan: 
ten, erjte, zweite und dritte Koufinen, 
Vettern und jo weiter entpuppten. Ich 
träumte die ganze Naht von den vielen 
Menſchen; es war einfah zum ſchwindlich 
werden, 3. Br: Wenn Onfel Gerhard ge- 
denkt im furzen zu heiraten, jo wird jeine 
Schwiegermutter eine leibliche Schweiter 
jein! Es bedurfte viel Mühe, mir das 
flar zu machen. 

In einem Dorfe geht man gewöhnlich 
durch eine jchöne Allee, die an den Höfen 
vorbeiführt. Gemütlich haben die Men- 
noniten ſich eingerichtet. Da wird in der 
Dreichzeit jpaziert (Bejuche gemadjt), wäh— 
‘rend der Woche jowohl als am Sonntag. 
Wenn die Wirtin jagt: „Tifchchen deck 


dih!” oder: „Räume dich ab!“ jo ge 
ſchieht's. Für die Kinder hat man Kin— 
dermädchen. 


Vor einer Woche durften wir bei On— 
kel D. Rempel dem Familienfeſte beiwoh— 
nen. Schade, daß zwei Tanten nicht fonr- 
ten anmwejend jein. Onfel Johannes Rem 
pel jeine Frau und drei Kinder waren 
bon Pawlowsk zum Feſt gefommen. Ein 
jehr ſchönes Feit war es. Nach dem gemein: 
jamen Veſper unter den Bäumen gingen 
alle Freunde zur Schule, wo nebjt einer 
Feſtrede von Onkel riefen aud Lebens: 
erfahrungen von Onfeln und Tanten mit 
geteilt wurden. Durch verfchiedene Ber- 
hältniſſe find fie gegangen, und doch heikt 
es: „Der Herr bat alles wohlgemadht.“ 
Tiefbevegt fangen die Gejchwifter: „Wie 
wird uns fein, wenn endlih nad) dem 
ihweren“ u. ſ. w. 

Unjfere lieben Berwandten jcheuten fei- 
ne Mühe. Bald per Auto, bald mit drei 
Schimmeln ging's von Ort zu Ort. Kurz 
nad Pfingiten nahm unſer Better Abr. 
Dyd uns und die Coufinen zur Hüfte. Ein 
jeltener Genuß war e8, durch die reichen, 
reifen Felder zu fahren, durch Dörfer und 
Berge. In dem Gebirge ſchmückten die 
Coufinen das Auto, und dann ging’s mit 
Singen und frober Unterhaltung noch 200 
Werft weiter. Der liebe Gott hat doch die 
Welt fo ſchön gemacht, und wir find trob- 
dem oft jo träge, ihm zu danfen. In den 
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Dörfern jtürmten die Hunde wie raſend 
auf uns los, und mand; einer bat für jeine 
Dreiftigfeit ſchwer büßen müſſen. 

Von Sarona aus haben wir auch viele 
Freunde und Verwandte in Spat, Sherin 
und DOgus-Tobe beſucht. Letzte Woche be- 
juchten wir Papas Better David Dyd auf 
Ebenfeld. Die Defonomien find einfach 
wunderbar. Bon bier nahm uns Kerr 
Töws, Onkel Dyds Schwiegervater nad) 
Kampenhauſen zu Joh. Wiebe, u. von hier 
zu Margaretha Dörkſen die mit ihres Bru— 
ders Kindern vor einem Jahr aus Ameri- 
fa zurückkehrte. Bon Ebenfeld führte der 
Weg zu Seinrih Schröders, Tatſchinak. 
Frau Schröder iſt meine Coufine. Hier 
verlebten wir auch glüdlice Tage. Gegen- 
wärtig jind wir bei Onfel Heinrich Dyd, 
Altonau, gut aufgehoben. Allerwärts 
treffen wir jo viel Freunde und Berwand: 
te, daß ich nur jtaunen muB. Bon Altonau 
fahren wir nad) Drloff zu Lehrer PB. M. 
Frieſen u. a. Später gedenfe ich Abjtecher 
nad) Petersburg, Finnland, dem Kaufa- 
ſus, Tiflis u. ſ. w. machen. Ich fühle mid) 
recht froh, daß ich meinen Papa habe be- 
wegen können, die folgenden Berichte zu 
ichreiben. 

Noch einmal einen herzlichen Gruß an 
alle Leſer und an den Editor und Dank 
für jeine Mühe. (Da iſt nichts zu dan 
fen; wir erwarten noch recht viel von dort 
zu hören. Einen jhönen Gruß auch von 
bier. Ed.) 

Sohn ®. Dyd. 

Nachſchrift. Diefer Beriht wurde in 
Südrußland geichrieben und aus Verſehen 
abgeichickt, ehe er ins reine geichrieben war. 
Lebteres hat fein Bruder, der gerne mit- 
gereift wäre, jeßt aber doch froh iſt dab er 
daheimgeblieben iit, weil Kriegswolken fid) 
dort furdhtbar türmen —, für ihn beforgt. 
Lieber Sans! Bon den Abitechern nad) Pe— 
teröburg u. ſ. w. wird wohl nichts werden. 
Es iſt unser heißes Flehen zu Gott, daß ihr 
ſo bald wie möglich wohlbehalten möchtet 
nach California fommen. 

P.R.Dyck. 

Der Herold iſt gebeten zu Fopieren. 





Vereinigte Staaten 
Colorado. 








Berthoud, Colorado, den 14. Au— 
guſt 1914. Den teuren Frieden ala 
Gruß! Lieber Br. Wiens, fowie alle 
werten Rumdichaulejer! Weil ſchon wie 
der eine geraume Zeit verfloffen ift ſeit 
meinem legten Bericht, fo wollte ich heute 
wieder einiges aus diefer Gegend einjen® 
den. Das Getreide ift fomehr alles ge 
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ſchnitten und die Dreſchmaſchinen ſind in 
voller Tätigkeit. Der Ertrag vom Aere 
iſt ſehr verſchieden, doch gibt es im Durch— 
ſchnitt nicht ſo viel, wie es im Frühjahr 
den Anſchein hatte; aber es gibt viel 
durchauarbeiten, weil es jo lang im Stroh * 
gewachſen iſt. Jedoch „buſcheln“ tut es 
darnach nicht. Doch ausnahmsweiſe hat 
ein Farmer in der Nähe der Stadt 62 
Buſchel vom Acre befommen. Das wird, 
mwenigiten® bier in der Umgegend, der 
einzige Fall ſein. Durchſchnittlich gerech- 
net gibt es doch von allem genug. Al— 
falſa und Zucerrüben, befonders die lek- 
tern jehen vielverſprechend aus, weil fie 
von Anfang an übergenug Feuchtigkeit 
hatten, jo dab fie gleih aufgehen konn 
ten und jomit auch früher reif fein wer— 
den wie in andern Jahren. Laßt uns für 
jeden erhaltenen Segen recht dankbar 
fein, damit wir uns die Segensquelle 
nit dur Undankbarkeit veritopfen und 
dadurch de Segen: von oben verluitig 
neben. 

Von Krankheitsfällen wäre von bier 
wohl nicht was zu berichten, ald daß die 
jogenannte Sommerfranfheit auf einigen 
Stellen auftritt. Ilnglüdsfälle von der 
Art, wie fie bei der Maſchinenarbeit vor- 
zufommen pflegen, iſt von bier’ bis jet 
ebenfall8 nicht zu berichten und möge das 
auh in Zukunft jo bleiben. Doch es 
iheint in diefer Welt muß es fo fein; 
wenn der Menſch auch nicht dur einen 
Unglüdsfall zu einem Krüppel wird, fo 
muß der unfelige Krieg beraufbeichworei 
werden, wodurd jo viel Not, Sammer 
und Elend entiteht, wie das aud in Eu— 
ropa der Fall ift. Und was ift der Grund 
und die Urjahe? Dann dürfte auf die— 
je Frage wohl als Antwort dienen: „Doc 
auf daß die Schrift erfüllet würde.“ Bei 
der Kreuzigung des Herrn Neju war das 
der einzige Grund; denn aud auf die 
wiederholte Frage des Pilatus: „Was 
bat er denn Webels getan?” kann das 
Volf feinen Grund angeben, al® nur 
den: .„Kreusige, freusige ihn!“ rufen. 

Ob dies ſchon der letzte Enticheidungs- 
fampf fein fünnte, von welchem der Herr 
Jeſus zu feinen Jüngern fo ernſtlich 
ſpricht, daß er noch fommen jolle, bevor 
das Endgericht da iſt? Iſt dies micht 
nur eine Empörung, als ein Volk über 
das andere und fonjt nichts? Ich frage, 
nd ich glaube, ein manch anderer frägt 
jo mit mir ın dreier verhöngnisvollen 
il. Dis rid ſige Unwort wird die Br 
funft bring 

Verbleibe riend euer Mitpilger zur 
Cwigtot 

sales Mi 


Thießen. 





Kanfas. 





Hillsboro, Kanajs, den 10. Au 
guſt, 1914. Da wir auf einen neuen Plat 
‚gezogen find, jo hatte ich bis jegt immer 
recht viel zu fun mit der Einrichtung und 
Verbeſſerung. Möchte num aud das Ber: 
ſäumte im Brieiſchreiben nachholen, da ich 
während unferer Abwejenheit von bier 
drüben viele Freunde und Geſchwiſter Fer- 
nen gelernt habe und diejen auch verſpre— 
chen mußte, ab und au etwas von hier zu 
berichten, beſonders denjenigen, die ich 
mit dem Vorwärts und der Rundſchau 
nicht erreichen kann. Ich habe dort erfah- 
ren, dab fie in Rußland und bejonders 
auch in Deutjchland wenig Intereſſe ar 
den Tag legen für die Zeitungen, ſogar 
die Mennonitiſche Rundihau fand ich nur 
auf wenigen Stellen. Die, welche Zeitun 
gen lejen, find mit ihrer „Friedensſtim— 
me“ zufrieden. Doc bei den Beſuchen 
merfte man überall, dab fie jehr gerne 
viel von Amerifa und aud jonjtwo hören 
möchten, aber Zeitungen wollten fie nicht 
beitellen. 

Bon bier wäre zu berichten, daß die 
Ernte jo weit jehr gut ausgefallen iſt. 
Weisen gab es von 2030 Buſchel, Ha’ 
fer 40-50 Bujchel vom Ader. Der Ar— 
beiterlohn in der Ernte war $3.00, aud) 
ausnahmsweije $4.00. Jetzt beim Dre: 
chen iit er $2.25. Da es eine Zeitlang 
nicht geregnet bat, leidet das Corn ſchon 
und verjpricht nur eine geringe Ernte. 
Heute Nacht hat e8 etwas geregnet. 


Das große Kriegsgeichrei von Europa 
it leider auch jchon bis hier gekommen 
und ermwect viel Mitleid und Traurigkeit, 
indem fi” bier Mütter befinden, deren 
Söhne fiherlih mit in den Krieg geben 
müffen, was ja jehr traurig iſt. Es ilt 
doch traurig und auch jchredlid, wie fo 
viele Reiche gegen einander ſich in Krieg 
berwideln. Was für Elend wird das zur 
Folge haben ! Doch ift uns in der Bibel 
gejagt, da es jo fommen wird zur Zeit 
jolher Königreiche wird der&ott des Him 
mels einKönigreid aufrichten,das nimmer- 
mehr zeritört wird, Dan. 2, 44. Alſo iſt 
diejes ein Beweis, dab das Ende aller 
Dinge nabe iſt. Im vorhergehenden Bers 
13 wird e8 genau beidhrieben: „Und da 
du geſehen halt. Eifen mit Ton vermengt, 
werden fie ſich wohl nah Menſchengeblüt 
unter einander mengen, aber fie werden 
doch nicht an einander halten, gleichwie 
fih Eiſen und Ton nicht mengen läßt.“ 
Da wohl diefer Krieg die obige Prophe— 
zeitung ganz genau erfüllt, indem dieſe 
jett im Krieg liegenden Reiche fi durd) 
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Heiraten vermengt haben. Kriegen jie dod) 
gegen einander und halten nidyt aneinan- 
der. Man darf aber nicht folgern, dab 
es der lette Weltfrieg jei, was wohl jeder 
Bibelforſcher dugibt, daß e8 vor dem Ende 
fommen wird, jondern die@rfüllung iſt des 
in Offb. 12, 16 Geweisjagten. Es geht 
dem großen Weltfrieg voran, weldyer erjt 
unter die jieben legten Plagen fällt. Als 
der jechite Engel jeine Schale auf den gro: 
ßen Strom Euphrat ausgoß, und Das 
Waſſer vertrodnete, auf da den Königen 
der Weg bereitet wurde vom Aufgang der 
Sonne. Da Waſſer Völker bedeutet, ſiehe 
Offb. 17, 5, jo fann das Austrodnen hier 
nichts anderes bedeuten, als das türkische 
Reid) auflöfen. Vers 16: „Und bat fie 
verfjammelt an einen Ort, der da heißt 
Sermagedon.” Daß es jo kommen wird, 
gibt uns auch Offb. 14, 16 an: „Und 
die Erde ward geerntet.“ 19: „Schnitt 
die Trauben der Erde und warf fie in dir 
große Kelter.“ 20: „Und das Blut ging 
bis an den Baum der Pferde.“ 

Dur) 6000 Feldweges in dem großen 
Weltkrieg wird der Türfe aus feinem 
Reich vertrieben jein, wie es in Dan. 11, 
45 beichrieben wird. Er wird jeinen Pa— 
laft, jein Gezelt aufſchlagen zwiichen zwei 
Meeren, um den werten heiligen Berg, 
und niemand wird ihm helfen. Es braucht 
aber zu diefer Erfüllung feine lange Zeit 
mehr, da e8 für diejes alles jchon jo ein 
gerichtet iſt, mit der Schnelligkeit der Be— 
förderung u. ſ. w. Die große Frage !i 
num für uns: Was follen wir dadurd 
lernen? Soll e& nicht dazu dienen, wenn 
wir diejes alles jehen, da wir uns zube- 
reiten lafjen, wie es in Luk. 21, 28 heißt, 
„Wenn aber diejes anfängt zu gefchehen, 
jo jehet auf und erhebet eure Häupter, da— 
rum, dab fidy eure Erlöfung nabet.“ 

Es freut mich immer, daß der Vorwärts 
von fo vielen Bekannten Runde bringt. 
Der alte Bruder Faſt erwähnte in feinem 
Sceibren von California, dab der Bruder 
A. A. Neufeld noch lebe aber ziemlich 
franf war. Durch Briefe hört man von 
jolhen alten Bekannten nicht mehr. Wir 
möchten gerne von Freund George Knak 
und Jakob Schmidts hören; wenn Euch, 
ihr Lieben, dieje Zeilen gebracht werden, 
jo jeid don uns aufs heralichite gegrüßt, 
und denft, daß wir Eurer noch nicht ver— 
geſſen haben. Hoffe, das Du, Br. Fait, 
hiervon Notiz nehmen möchtejt und in Dei- 
ner nädjiten Morrefpondenzs von dieſen 
Lieben erwähnen wirft. Auch von 9. J. 
Sudermand möchten wir hören. Wir find 
noch jo mäßig aefund, doch meine liebe 
Frau Fränfelt mandmal etwas. 

Möchte noch berichten, daß hier Hin und 
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wieder mal noch Feſte gefeiert werden. 
KNürzlich wurde von der Brüdergemeinde 
ein Ordinations- umd Abſchiedsfeſt ge- 
feiert. Die junge Schweſter Haneman 
geht nad) Indien in die Miljion . E83 war 
recht feierlihd. Hin und wieder wird aud) 
ein Geburtstag gefeiert. So wurde aud 
in unjerm Sauje legten Donnerstag den 
6. Auguſt ein ſolches Feſt gefeiert. Die- 
jes Feit galt dem Schreiber diejes zu jei- 
nem 72 Geburtstag. Dazu waren einge 
laden jeine leibliden Geſchwiſter und et- 
lie anderen Geſchwiſter und Nachbarn. 
Da ich nie jehr einjtand für ſolche Feite, 
jo war dies wohl das erite Mal, dab mein 
Geburtstag gefeiert wurde. Sch befam 
deswegen auch nur von einem meiner Sin: 
der einen Brief mit einem- Glückwunſch 
zum Geburtstag. Doch auch einen von 
Freund 3. Ewert. Beiten Danf. Die 
Veranlafiung zu diefem Feit war wohl 
meiſt die Geſchichte Jakobs, 1, Mof. 28, 
20—22. Er madte ein Gelübde, dab jo 
Sott ihn behüten und mit ihm jein, ihm 
Brot umd Kleider geben und ihn zurüd- 
bringen werde, fo jollte der Herr fein Gott 
fein, und alles, was der Herr ihm geben 
würde, davon wollte er ihm den Behnten 
geben. Als id; mein langes Leben über- 
blidte, da fand ich, daß der Herr mir die 
jes alles, was Jakob winfjchte, reichlich 
gegeben hatte, jo fühlte ih mid dankbar 
gegen meinen himmlischen Water, und 
wollte dem Herrn in befonderem Sinne 
bei diefem anberaumten Feit in Gegen- 
wart der geladenen Gejchwifter und mit 
ihnen danfen, welches denn auch nad) dem 
vorhergehenden Mahl in Gemeinſchaft ge- 
ihahb . Dann wurden noch von den Brü— 
dern A. B. Gäde und M. 3. Patkofsty 
furde Anſprachen gehalten, und jo verleb- 
ten wir einen glüdflihen Abend. 

Sc befam einen Brief von Pittsburg 
welcher meldete, dab D. P. Gädes Frau 
von Odeſſa jhon in Obio bei unſern Kin— 
dern Behnfeldts jei. Weiteres wiſſen wir 
nicht, doch wir erwarten fie bald hier. Wie 
wird es Euch dort in Ddefla gehen? Dei— 
nen Brief erhalten. Antwort folgt. Der 
Serr beihüße Euch. Seid herzlich ae 
grüßt. Muh an Euch, Geſchwiſter 3. 
Bergs, Rußland, und Familie Koh in 
Worms, Deutihland, jenden wir herzliche 
Grüße. 

Peter Gäde, Sr. 

Aus dem „Vorwärts“. 





Newton, Kanſas, den 9. Auguit 
1914. Lieber Br. Wiens! Kanſas bat 
diejes Jahr eine ſehr reiche Weizen: u. Ha— 
jerernte einheimien fönnen. Die Regie’ 
rungsitatiftif gibt über 180 Millionen 
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Buſchel Weizen an. Ich jelbit habe nie 
Ibeifern Weizen durch den ganzen Staat 
geiehen als diejes Jahr. Die Maisernte 
wird nicht do reich ausfallen. Stellenweiſe 
bat er ſchon jehr durch die Trodenheit ge: 
litten. Der Regen ging in diefem Jahr 
ſtrichweiſe, und demnad) ift auch das Korn 
gut oder ſchlecht. Mlfalfa iſt ſchon drei- 
mal geichnitten; Heu gibt es auch gutes. 
Wir haben alle Urſache, dem Geber alles 
Guten dankbar zu fein für feinen Segen. 
Die Gejundheit ijt im ganzen gut. Ich ha— 
be von Typhus und Malariafieber noch 
nicht gehört. 


Meine liebe Frau hat ein Serzleiden. 
Geitern, vor acht Tagen dogen wir dum er- 
itenmal den Arzt zu Rate, nämlid Dr. 
Sertzler. Die Medizin hat angeſchlagen 
und jcheint gute Dienite zu tun. Die Ge— 
ſchwulſt an den Beinen ijt weniger, und 
das Atembolen tft auch leichter. Dies die: 
ne Unjern Freunden zur Nachricht. 


Sch babe mid; doch jehr wundern müj- 
jen über die einjeitige Anjicht des Freun- 
des Kaweck iiber Schulbildung. Jetzt Toll 
die höhere Schulbildung jchuld jein, dal; 
jo viele vomEhrijtentum nichts wiſſen wol⸗ 
len, und finden wir doch eine große Maj- 
je unter denen, die nur jeher primitive 
Schulfenntnifje haben, die dem Chrijten- 
tum feindlich gegenüberftehen und nichts 
davon willen wollen; Selbit hunderte und 
taufende find unter den Yarmern, Die 
nichts als ein jpöttijches Lächeln für Kir— 
he und Chriftentum übrig haben, eben 
jo unter allen Schichten des Volkes. Die 
leeren Bänke in den sirdhen am Sonntage 
zeugen davon ; die meilten werden bon 
Frauen und Kindern gefüllt. Auf der au- 
dern Seite: Was für treue Befenner ha’ 
ben wir nicht unter gelehrten Profeſſoren 
und Doktoren für das unverfälichte Gut- 
teswort. Fließen nicht im wahren Sinne 
des Wortes Ströme des lebendigen Wai- 
jer8 von Männern wie Dr. Torrey un) 
Profeſſor Better und viele andere gläubige 
"Gelehrte heutigen Tages. Lies doch einmal 
Prof. Better „Natur und Chriſtentum“ 
Das erite Blatt der „Bibel“ und 
das letzte feiner Werfe, „Die Dreieinig: 
feit Gottes.” Wie groß und berrlid; wird 
einem beim Leſen diejes Werkes die Grö- 
Be Gottes in Chriſto Jeſu. Dieſer Gelehrte 
iſt überall zubaufe, obAjtronomie, (Stern- 
funde), Geologie (Lehre von der Beſchaf—⸗ 
fenheit der Erde) oder Natur. Ueberall 
fieht er die Hand Gottes; feine Widerjpru- 
he findet er in der Bibel; ihm ift die gan- 
3e Bibel Gottes Wort. 

Freund Kaweck macht e8 mit der hö— 
‚bern Bildung geradefo, als es die Gegner 
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des Chriftentums maden: Sie finden auch 
viele, die den Namen Ghrijti tragen, auch 
unter den jogenannten gläubigen Brüdern 
deren Wandel und Werfe der Welt nur 
Mergernis geben. Die müfjen dann für 
das ganse Chriftentum „Model“ ſtehen. 
Die chriſtliche Kirche iſt und bleibt eine 
feinpfende Kirche bier auf Erden. Da iſt 
fein beionderer Stand von ausgejchloffen. 
Es wäre ja traurig, wenn es jo wäre. 

Mit Gruß und Wohlwunſch, 

Peter Xöwen. 

Nachſchrift. Newton HatteDienjtag mor— 
genzwiichen 2 bis 5 Uhr ein großes Scha- 
denfeuer. Es wird angenommen, dab der 
Sachſchaden iiber 3400,000 ift. 





Lehigh, Kanſas, den 9. Auguft 1914. 
An die lieben Geſchwiſter im Norden, Sü— 
den, Diten und Welten. Gott gebe eud) 
viel Gnade und Frieden durch die Er 
fenntnis Gottes und Jeſu Ehrifti unfers 
Herrn! ch möchte euch alle durd mein 
unvollfommenes Schreiben wiſſen laſſen, 
wie e8 uns gebt und wie wir uns befin- 
ben. Ich habe ſchon manche Poltfarte und 
Briefe gejchrieben, aber doch habe ich bei 
weitem nicht alle erreicht, und jpäter heißt 
es dann: Ich babe gar nichts bon eurer 
traurigen Lage gewußt, bis die Todes- 
nachricht kam. So iſt e8 mir ſelbſt und 
ſehr vielen mit mir ergangen, als ich vo— 
riges Jahr hörte, unfer Mitbruder Glan: 
zer ift heimgegangen. Das hat mid) ſchmers⸗ 
lid) berührt, und jo wollte ich euch hiermit 
iagen, da» meine Frau vom 6. auf den 7. 
Suli hart franf wurde. Sie hat jehr gro- 
he Atemnot und iſt jehr geichwollen. Wir 
fuchten aleich ärztliche Hilfe. Die Aerzte 
erflärten es für Wafferfuht und gaben 
Medizin, aber nicht große Hoffnung auf 
Befferung. Und jo liegt meine liche Frau, 
mit der ich "bon 58 Nahre (jeit dem 11. 
April gepilgert habe, feit dem 7. Zul: 
jehr franf. Yuzeiten ift es mit der Luft 
etwas leichter. Die meiſte Zeit muß fie 
auf dem Stuhl fiten. Vorige Nacht hat 
fie eine Stunde fönnen im Bett liegen 
und jehlafen, aber Uhr 1 fam wieder die 
Atemnot und dann mußte fie ſchnell wie: 
der auf den Stuhl. So hat es feit dem 7 
Juli immer gegangen; aber fie ift jehr 
aetroft und hat Freudigfeit zum Sterken. 
Sie wünſcht: 


Aufgelöſt zu fein 

Mon der ſchweren Bein, 

Wo die tieffte Schwermut fliehet 
Und der Feind von dannen ziehet 
Ach, wer hilft mir doch! 


ber die Wunden Jeſu ftehen ihr offen, 


durch welche fie und alle, die wir glauben 
heil geworden, 1. Bet. 2, 24. Sie hat frü— 
ber ihre Erfahrungen in der Rundſchau 
veröffentlicht. Dies ijt die Frau und 
Schweſter, die nicht wollte Gnade nehrien. 
weil fie glaubte, fie ſei unfträflih; aber 
wir jagen mit Betrus: „Gelobet jei Sotr 
und der Bater unjers Herrn Jeſu Chriſti, 
der uns nad) feiner großen Bormberzig: 
tert wiedergebocen hat zu einer lebendigen 
Soffnung durd die Anferftehung Jeſu 
u. hrifti von den Toten,” 1, Bet. 1, 3. 

sch möchte hiermit auch noch einige mei— 
ner jo lieben VBetan:en und Freunde be: 
ionder8 erwähnen. nämlich meiner Ticken 
Flau Schweiter, Wilwe Jakob Sanze:: 
mt ihren Kindern und Witwe Kernelius 
Hübner, beide in Rußland, und bier in 
Amerifa gedenfe ih oft an die Mitge- 
nofjen meiner Zeiden und deren Nadıge- 
bliebenen. Eins ift der liebe Bruder 
Holzrichter und das andere die Witwe Jo: 
hann Klaßen, Manitoba. O, die lieben 
erwähnten Perſonen find beide vereinfamt 
durch den Tod der Gattin des Einen und 
des Gatten der Andern. Schweſter Holz’ 
richter ftarb in Kanſas City, und der liebe 
Dr. Johann ftarb bald nachdem er zuhause 
war. D wie wichtig iſt e8 doch, beim Ab- 
ſchiednehmen 3u jagen: Auf Wiederjehen! 
Bon den beiden Erwähnten habe ich jo Ab⸗ 
ichied genommen, und jo fage ich auch jetzt 
zum Schluß: Auf Wiederjehen ! Geden- 
fet unfer aller ım Gebet, und laſſet uns 
nadjitreben jo wie e8 heißt Ebr. 12, 14; 
2, Tim. 2, 22. Aus Liebe von eurem 78- 
jährigen alten Bruder in Ehrifto Jeſu. 


Safob N. Wiebe, 





Michigan. 





Lemwifton, Michigan, den 1. Auguſt 
1914. Lieber Br. Wiens und Leſer der 
Rımdidau! Wir müffen mal wieder rad 
langem Schweigen von uns hören Taffen. 
Sier ift e8 diefen Sommer wieder ehr 
schön; Getreide und Heu ift jehr gut ge: 
»aten, ebenfo auch Obft . Hier fieht man 
nicht jo viel wurmſtichige Früchte wie int 
Weiten . Wir bejuchten diefer Tage die 
lieben Gejdhwilter bei Butman. Wir woh— 
‚un ja befanntli 70 Meilen nördlich von 
dort. Wir farden es da jehr ſchön, es iſt 
ja eine ſchon ältere Anfiedlung wie dieſe. 
ie uns erzählt wurde, war dort vor 8 
Jahren auch nod alles Wald- und Sumpf- 
End, und jebt find es ſchöne geklärt Far— 
mer. Die Deutſchen haben da ein Rie- 
iencrbeit geten. Das Land iſt gut und 
auch teuer; ober es ift au ſchon mehr 


i".rt, als früher oder das Land bar uns. 
Fortiegung auf Seite 11. 
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- Wenn glei; das Meer wütete und 
wellete und bon feinem Ungeſtüm die 
Berge einfielen ; dennody Toll die Stadt 
Gottes fein luſtig bleiben mit ihren 
Arünnlein, da die heilige Wohnungen 
des Höchiten find, Pl. 46, 4. 5. 





— Jede der Friegführenden Parteien 
iſt feft davon überzeugt, dab fie nur ihre 
Prlicht tut, wenn fie für ihre Intereſſen 
mi den Waffen eintritt. Wenn Deutich® 
land verpflichtet war, feinem Bundesge: 
noſſen Deiterreich zu Hilfe zu eilen, war- 


um sollte Rubland feinen Brudervolf, 
den Serben gegenüber nicht dieſelbe 


Pflicht Haben? So denkt es wenigjtens. 





Es jieht für Deutihland und Delter- 
reich- Ungarn wenig boffnungsvoll aus. 
Kon allen Seiten von jeinen Feinde. sım- 
aeden, iſt e8 vom Verkehr mit der Außen- 
welt jozujagen abaeichnitten. Eine Aus 
iahr don Lebensmittel von auswärts 
iheint völlig ausgeſchloſſen zu fein. Da 
fängt man umwillfürlih an zu befürd)- 
ten, dab 8 von der feindlichen Ueber— 
macht bald  zujammengedrüdt werden 
incchte, 


— Wir baben feit über eine Woche 
von Rußland keine Zeitichriften nochBrie— 
fe mehr erhalten. Es fieht faſt jo, als 
ob der Poſtverkehr zwiichen diefem und 
unferm Lande abaei.hritten jei. Doch wir 
hoffen, dat die Beförderung der Korre— 
ſpordenz dadurch, dab die deutjchen Dam— 
pfer ihren Verkehr haben einitellen mirj- 
‘en, nur eine Bersögerung erlitten bat 
2 bald wieder altes 'n Gang fommen 
p\rd. 
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— Beil im Süden die Erntearbeiten 
der Hauptjahe nad) jchon beendet find, 
it man im Norden gerade mitten darin 
Der Ertrag der Felder wird jo verſchie— 
ven ausfallen, wie die Witterungs-, Bo- 
den- und andere Verhältniſſe verſchieden 
waren. Während die einen mit einem 
Herzen voll ireudiger Dankbarkeit dem 
himmliſchen Vater für die reihe Ernte 
Loblieder jingen, nahen die anderen ihm 
mit gebeugtem Haupt und ſchwerem Her: 
zen, aber dennoch ergeben und ihre Sor- 
gen auf ihn werfend in der ficheren Zu 
verficht, dab er für fie jorgen wird. 

— sert: Moche war beim Zuſammen— 
legen der Yımdidhaubefte eine Anzahl von 
der vorlegten Nummer übergebliebenen 
Um'chlaͤge durch ein Verſehen mit auf dia 
Arbeitstiſch geraten umd mitverbraucht 
werden, jo dab jeßt mehrere Nummeri 
den Umſchlag von No, 31 haben, aber 
übrigens Wo. 32 find. Als das Berjehen 
ertiderft wurde, ſchien es uns, dab nod 
ferne dieſer verunglüdten Nummern auf 
die Poſt aegeben waren, aber jpäter er- 
ſuhren wir, daß doch einige Leſer joldhe 
erhalten baben. Wir bedauern, dab dies 
schhehen ıit, und bitten alle Leſer, die 
ſolche Nummer erhalten, fi aber nod 
nicht gemeldet haben, ſolches zu tun. Wir 
werden mit Freuden jedem eine vollitän- 
dige Nummer 32 Ichielen ſoweit der Bor: 
rat reicht. Auch find eine Anzahl Um- 
ſchläge No, 32 übergeblieben, die eben- 
fall8 zur Verfügung jtehen, wenn Die 
bollftändigen Hefte nicht ausreichen joll- 
ten. 


— Die Frau eines nad Sibirien Ber- 
bannten, welder die Bitte ihren Manu 
at dem Wege au feinem Berbannungs- 
ort begleiten zu dürfen, abgejchlagen wor: 
den war und der eigene Bater die Mittel 
ur Reife nad Sibirien zu ihrem Manne 
verweigert hatte, entſchloß fidh, den we— 
ten Weg dorthin zu Fuß zu machen. Mit 
dem Finde auf dem Arm machte fie ſich 
anf den Weg mit dem Vorſatz und Die 
Musficht, den ganzen Weg zu mandern 
ind fich ihre Nahrung aui der Reiſe zu— 
jammensubetteln. ‚Sie will nidts, als 
'hren Mann wiederfinden, der in den 
Zilberbergwerfen als Deportierter arbei- 
vet . Sie will de Zeit der Gefangenſchaft 
mit ihm teilen und die gleiche, ſchwere 
Arbeit verrichten, wenn fie nur in feiner 
Nähe weilen darf. Tieje Frau war bie 
Tochter eine3 reihen Peteröburger Ad— 
vofaten. Sol ein Beilpiel der Liebe und 
ehelihen Anhänglichkeit findet man in 
dem Bande, wo unfer: hochziviliſierten 





26. Auguft 


Nınerifaner nur ein halbwildes, rohes, 
een höher Regungen unzugänglidyes 
%’foperır.tenr. Mandye Frau und man 
cher Main, ser ſich auf jein amerifani- 
bes Bürgerſaicht und vielleicht auch auf 
joe Geburt nel einlildet, jollte nad) 
Rußland gehen and dort Tugend !ermen. 





— Mit der Wahrheitsliebe in Europa 
muB es jchlecht beitellt jein, wenn es wahr 
iit, daß man nur den Berichten Glauben 
ſchenken darf, die von Deutichland Direkt 
zu uns kommen. Wand Zeitungen ge: 
ben ſchon To weit, den Berichten über die 


Begebenheiten jenſeits des Ozeans in Be- 


zug auf ibre Serfunft folgende Weber- 
jhriften: „Lügen aus England.” — 
Franzöfiihe Lügen.“ — Serbiihe Lü— 


gen,“ Aber: „Die Wahrheit aus Deutid)- 
land!” zu geben Wenn wir jo urteilen wol- 
len, darf e8 uns nicht wundern, wenn 
Zeute, Me die DO uriben nur oberflächlich 
fennen, De obigen Weberjdriften jo ver- 
idjieben, dab die deutichen Berichte unter 
die Hubrif „Lüge“ fallen. Wir hoffen, 
dar Deutichland mehr gewiſſenhaft ift bei 
der Modellierung feiner Nachrichten als 
manche andere, ob es aber immer mit 
der ganzen Wahrheit herausrüdt und 
zwar ımgefärbt, dürfte wohl nicht jo oh— 
ne meiteres mit Ja zu beantworten jein. 
Icde Nation und jede Regierung bemüht 
fib, feine Sache andern gegenüber in ein 
möglichſt gutes Licht zu jtellen und dabei 
geſchieht e8 oft, dab die Wahrheit zuredht- 
gefnetet wird oder fih eine Maske 
gefalien laffen muß. Daß man Deutich- 
(md den Verkehr jelbit den drahtlos-tele- 
graphiichen mit der übrigen Welt jo voll- 
ſtändig abgeichnitten hat, wirft freilich 
ein verdächtiges Licht auf feine Gegner. 


Aus Mennonitiichen Kreijen. 





Safob H. Wiebe jchreibt am 10. Au: 
guft: „Wir haben unſern Wohnplat bei 
Janſen, Nebraska verlafien ımd find auf 
unfere in Sremlin, Oklahoma, gekaufte 
Farm gezogen. Bitte den Adreſſenwechſel 
in der Rundſchau befannt au machen.“ 


Jakob Miller berichtet am 12. Auguſt: 
„Meine Adrefje wird ferner Queen Cen— 
tre Statt Hodgeville, Saskatchewan, fein. 
Die Ernteausfichten find ſchlecht. Erit iſt 
vieles verdorrt und jekt ift das noch ver- 
froren, was noch nicht reif war. Viele 


werden die Binder gar nicht gebrauchen.” 


P. C. Grunau fchreibt am 10 Auguit: 
Lieber Br. Wiens, bitte, meine Adreſſe 
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von Herbert, Saskatchewan, nad) Sjabel- 
la, Oklahoma, zu ändern ! Wir hatten 
Sonntag abend einen Regenihauer. Die 
Luft iſt etwas abgefühlt. Wir find noch 
immer gejund und es gebt uns gut im 
Siden.“ 

Br. M. B. Faſt, NReedley, California, 
beridtet am 10. August: „Ab und zu 
kommt no Bejudy; unter andern. traf ic) 
meinen fleinen VetterJohn Faſt von Ofla- 
homa geitern abend im Jugendverein in 
der Bionsfirde. Der Lanöhandel iſt 
ſchwach, Arbeit viel; die trodenen Pfir: 
fiche find billig, Roſinen teuer !®ejtern wur 
den in Reedley Brautleute vorgeitellt, und 
näditen Sonntag wollen Jakob %. Halt, 
früher Janſen, Nebr., und Tina Peters, 
ganz früher auch Janſen, Hochzeit feiern. 
Am 31. Juli verfiegten unjere Kanäle. 
Soviel wir wiſſen, hat jedermann jo viel 
Waſſer gebraucht, al3 er wollte. — Möch— 
ten alle Ehriitenbefenner vereint beten, 
dab der blutige Krieg in Europa bald zum 
Ende fomme. Gruß an alle werten Leſer.“ 





Joſeph Stahl, Danvers, Illinois 
ſchreibt: „Ich bin über 30 Jahre Rund— 
ſchauleſer, habe aber ſchon lange nichts für 
ſie geſchrieben und will auch jetzt bloß ein 
paar Worte ſagen über den jungen Stu— 
denten den John Kaweck aus Michigan er— 
wähnt. Wie muß ſich der arme Vater be— 
finden, der ſeinen Sohn in der Schule 
ſchickt, um mehr Licht zu bekommen, und 
der dann ganz geiſtlich blind heim kommt. 
Es iſt in der Bibel nicht nur auf einer 
Stelle von der Sonne geſprochen. In His— 
fias Zeiten iſt die Sonne nicht bloß ſtill 
aeitanden, ſondern durücgegangen über 
den nämlichen Weg, den fie vorwärts ge- 
gangen war. Und David Ipridt: „Am 
Morgen geht die Sonne auf, wie ein Bräu- 
tigam aus feiner Kammer, und läuft um 
die ganze Welt, und nichts ift vor ihrer 
Hitze verborgen, und kommt wieder an den 
nämlichen Ort, wo fie aufgegangen ift.“ 





Sohann Studle, Hydro, Montana, 
ihreibt am 9. Auguft: „Biele Farmer 
murren jekt, daß es jo troden ift, aber 
die alten Anfiedler jagen, dar es jeit 
zehn Jahren nicht jo troden geweſen ift. 
sm legten Jahr aufgebrodhenes Land hat 
eine jchöne Ernte gegeben, aber leider ift 
nur wenig gepflügt worden. Die Heu- 
ernte ijt jogujagen zu Ende. Manche ba- 
ben mehr Heu, als fie brauchen werden, 
andere haben wieder nicht genug umd 
müffen faufen . Ich habe 15 Fuhren ge 
macht, das ift ſchon mehr als eine Kuh 
braucht, wenn aud ein gewiſſer Mann 
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in Oklahoma meinte, hier in Montana 
wächſt nicht jo viel Gras für eine Kuh. 
Auch Haben wir bier taufende Schafen 
in der Umgebung. Eine Biertelmeile von 
meinem Land fämpen fie mit 4000 Stück. 
Es ilt ein Wunder, dab es nod immer 
ſolche Leute gibt, die unzufrieden find 
und haben doch einen noch ſchwerern An- 
fang gemadjt denn dies. Die von Okla— 
homa mußten da 75 bis 80 und mehr 
Meilen zur Stadt fahren, während wir 
nur 20 bis 30 Meilen zur Stadt haben. 
Der Gejundheitszujtand ift gut. Appetit 
hat man bier. Unjer Storeman Jakob 
Krauſe macht hier gute Gejchäfte.“ 


Die allgemeine Konferenz (A) 
betreffend. 





Die Neuhoffnungstal Gemeinde bei 
Meno, Oklahoma, wünſcht folgendes ur 
allgmeinen Beadhtung zu brin- 
gen: 

{,. Alle Beſucher der Konferenz möd)- 
ten ihr GSejangbud mit Noten 
mitbringen. Nicht vergejien! 

2. Alle, die ein „Bentecojtal 
Hymns“ No. 3 & 4 haben, oder bor- 
gen können jind gebeten, dasjelbe mitsu— 
bringen. 

3.Die Oklahoma Gejdhmijter 
welcdye in Zelten logieren wollen, möchten 
nebit Betten ihre eigene Waſchſchüſſel, 
Handtücher und Xaterne mitzubringen. 

4. Es wird bejonders die Predi— 
gerbrüder interejlieren zu erjahren, 
da während der Konferens allabendlid) 
an vier Plätzen Gottesdienjt jein wird, 
nämlich (1) in der Hauptfirdye bei Meno, 
(2) in einem großen Zelt nahe bei der 
Kirche, (3) in der „‚Weſtkirche“ und in 
der Goltry Diennonitenfirde. 

Daher alle Prediger „geitiefelt“ erſchei— 
nen möchten, „fertig zu treiben das Evan— 
gelium des Friedens,“ Eph. 6, 15. 

5. Die Delegaten jollen jo viel 
wie möglid bei Familien nahe bei der 
Kirche untergebradyt werden. Dieje möch— 
ten jih dem Empfangstomitee weldyes 
dem Spezialzuge entgegenfommt, als jol- 
che voritellen. 

6, Wer bei Sreunden oder 
Berwandten logieren mill, 
jollte an dieje jofort jchreiben, damit jie 
ihnen ihre Nummern gujenden Fönnen. 
Soldye möchten auch dem Empfangstomi: 
tee frei berausfagen, wer ihre Freunde 
und Berwandte bei Meno find, damit fis, 
wenn irgend möglid, dahin gewieſen 
werden Fönnen. 
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Weitere Information mird 
zu finden fein auf den gedrudten Pro— 
grammen der Konferenz, welde an Ort 
und Stelle ausgeteilt werden jollen. 

Nohmals herzlich einladend, zeichnet 
ſich 


Die Hoffnungstal Gemeinde. 





Fortſetzung von Seite 9. 


Das Landklären iſt eine ſehr ſchwere UAr— 
beit. Wir möchten hier gern mehr Deul— 
ir hoben, aber einzelnen würden wir 
nicht raten, herzukommen. Uns iit es zu 
ſchwer, allein ohne Gemeinde au ſtehen. 
Zub. Id wir ber verkaufen können. gehen 
w.ı auch nad Putman; wenn ahız meh- 
r,re Irutiche Familien fi jollten einig 
werden, berzufommen, jo würden wir a.’ 
les Im, was in unjern Kräften ſteyt. un 
die Landgeſellſchaft zu bewegen, ihre Prei» 
fe herunter zu bringen, und wir würden 
nicht denfen, noch einmal einen Wechjel zu 
maden, denn im Irdiſchen haben wir 
nicht8 zu Flagen. 

Unjer Countyſitz Maio befommt jekt 
auch eine Eifenbahn, und der große 
Damm, an dem fie vorigen Herbft einen 
Anfang machten, ſoll jegt auch ſogleich 
weiter gebaut werden. Dieſe Gegend wird 
bald mit Eiſenbahnen durchſponnen ſein. 
Auch an der Stadt Weg, welcher von Nor⸗ 
den nad) dem Süden Täuft, wird fleißig 
aearbeitet. Derjelbe wird aber fehr gut 
gemacht, beinahe wie eine Eifenbahn, fo 
dab die Automobile feine Sinderniffe ha- 
ben werden, darauf zu fahren. Oben dar- 
auf fommt dann nod) eine Schicht gemahr 
ıener Steine, jo daß e8 niemals dredig 
wird. Wenn man das alles jo entlang 
ſchaut, dann denfe ich oft: Wird die alte 
Welt fertig fein, wenn der liebe Heiland 
fommt, die Seinen heimzuholen? Die 
Meniben verſuchen ja immer mehr eindu⸗ 
richten, um es recht gemütlich zu machen. 
Es gelingt ihnen dies ja auch in manchen 
Fällen, und nur zu wahr ift e8, was der 
Serr Jeſus jagt: Die Kinder diefer Welt 
find tlüger in ihrem Gejchlecht, als die 
Kinder des Lichts. Möge der Herr feinen 
Kindern viel Gnade geben, um recht Flug 
zu fein, und dazu muß er uns bedenken 
lehren, dab wir jterben müffen und davon 
müſſen, fowie uns der Pialmift lehrt. 

Der Gejundheitszuftand iſt gut. Es hat 
jeht auch aufgehört zu regnen, aber es ift 
noch dunfel. Nochmals in Liebe grühend, 


verbleiben wir wie immer aller Freund 
Cornelius Subderman. 
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Auburn, Midigan, den 10. Auguft 
1914. Der Friede Gottes, der höher it 
als alle menſchliche Vernunft, ſei mit uns 
allen! Da alle Welt aufgeregt ift über 
den großen jchaurigen Krieg, jo muß ich 
auch etwas bemerfen. Mit Staunen muß 
man die Berichte von dem, was ſich be— 
reit3 zugetragen bat, lejen. Die Deut- 
ichen, ſonſt gute Leute, die von allen Re- 
gierungen begehrt werden, wo es gilt, 
neue Zändereien zu befiedeln, die man lobt 
und als treu und arbeitfam rühmt, ‘ find 
bei aller Welt in Ungnade gefallen. Alles 
it gegen fie. In Winnipeg haben die Ca— 
nadier den Konjul (deutfchen? Ed.) und 
fein Gefolge gemißhandelt, ausgeziſcht 
und mit Steinen nad) ihm geworfen. Was 
bat dieſer Mann ſchuld an den politiichen 
Hader? Auch andere Musichreitungen des 
Bolfes jollen in vielen Orten Deutjchen 
gegenüber vorgefommen fein. Der Deut- 
iche wird im kleinen und großen beneidet. 
Wenn er arm anfängt und fein Zeben in 
einer Blod- oder Lehmhütte friftet, dann 
geht es noch, wenn er aber erjt mit Fleiß 
und Ausdauer es ermöglicht, dab er ſich 
fann ein anitändige® Haus bauen und 
andere Einridhtungen treffen, dann geht 
der Neid los, dann wird er verdächtigt, 
e8 gehe nicht mit rechten Dingen zu. So 
ift auch Deutichland in politiicher Hinficht 
ſtets beneidet worden wegen feines Em- 
porfommens in Handel, Runit, Induftrie, 
Landwirtſchaft u. ſ. w., in welcher Hin— 
fiht viele Länder noch weit zurüd find. 
Bon den Weltmärkten ſuchte man e8 im- 
mer zu verdrängen, befonder8® England 
war dad Deutiche Reich immer ein Dorn 
im Auge. 

In religiöier Sinfiht hört man auch 
fonderbare Geſchichten. Die Adventiften 
halten  Zeltverfammlungen in Bay 
Eity und predigen ftets, da8 Ende ber 
Welt ſei da. Dieſer groge Weltkrieg wer- 
de nicht zu Ende geführt worden, fondern 
wird plötzlich auf andere Art zum Ende 
fommen. Dann wird das Taufendjährige 
Reich auf Erden anfangen. Mande geben 
den 20, Oftober dieſes Jahres an als den 
verhängnisvollen Zeitpunkt. Auch in an: 
dern Religionsparteien joll man ſehr auf- 
geregt jein. Einige follen ſchon ihr Geld 
und andere Sachen wegſchenken. Ob es 
ihnen nachher nicht leid werden wird? 
Ruffel, der Broofliner Prediger oder Pro- 
feffor wie fie ihn gerne nennen, und Ber: 
findiger des Millennium Tagesanbrud, 
bat durch feine Sendboten ein ganz nied- 
rigitehendes Theater in Bay City gemie- 
tet. Dort werden ſchon feit vier Wochen 
Wandelbilder, die feine Lehre veranſchau— 
lichen ſollen, gezeigt. Täglich find 2 Vor— 
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itellungen. Das Volk drängt ſich in großen 
Haufen hinein. Auf allen Eifenbahnitati- 
onen bier herum find feine Befanntma- 
dungen an den Wänden aufgehängt und 
in den Waggons werden fie verteilt. Mir 
wurde aud eins zugejhidt. Darauf wird 
in vielen Abbildungen gezeigt, wie Gott 
die vorfintflutliden Tiere alle auf einmal 
ſchuf. Auf einem andern wird ein Yriedhof 
gezeigt und vieleDenfmäler jollen die wirf- 
liche Hölle voritelen; Dantes „Hölle“ 
nebit Teufeln und vieles, das irreführend 
und der Schrift zumider ift, wird gezeigt. 
Auf einem Bilde beginnt im Oktobermo⸗ 
nat das Taujendjährige Reich. Ruſſel mit 
einen Anhängern geben den Höhenweg; 
denn bei ihm gibt es drei Wege: den 
ichmalen, breiten und den Hochweg. Den 
legtern gehen fie allein, die andern wer— 
den vernichtet. Das iſt der erite Tod. 
Dann wenn die Bofaune blajen wird, wer- 
den fie wohl wieder auferjtehen und ihr 
Urteil empfangen, aber wieder getötet 
werden, auf ewig, welches ift der ämeite 
Tod. Wir Menſchen fterben nad) feiner 
Lehre ımd find gänzlich tot wie das Vieh. 
Wo bleibt Pauli Wunſch, abzuſcheiden und 
bei Ehriito zu fein, und Christi Ausſpruch: 
„den. Zeib vermögen fie wohl zu töten, 
aber die Seele nicht!“ Es ift jchredlich, 
wie Gottes Wort gefälfcht wird und was 
alles Menfchen fich unterjtehen zu lehren! 
Das Wetter iſt noch immer heiß, fait 
nicht zu ertragen; ſeit einer Woche fein 
Regen. Tie Erde ift ſehr troden. 
Sohn Ramwed. 





Minnefota. 


Mountain Lake, Minnejota, den 
10. Auguſt 1914. Allen Leiern und dem 
Editor einen. freundlichen Gruß der Liebe 
zubor! Als ich eben die Rundſchau duc 
Sand nahm, fand ich den Bericht von der 
I. Freundin Margaretha Harder. Nehmt 
unfern beiten Gruß mit diefem! Auch 
möchte ich dir, meinem lieben Bruder Ya’ 
fob Enns, Tiegenhof, unſern beiten Dank 
fenden für deinen Bericht in der Rund— 
ſchau. Es freut uns ‚durch denjelben doch 
einmal wieder etwas bon unfern Tieben 
Freunden und Verwandten zu hören. Bor 
eine Zeit von ungefähr drei Monaten 
ichrieb ich, oder wir, an Geſchwiſter Peter 
rum en ‚and ſchickten wir eine Anzahl 
Photographien und Bilder, haben aber 
bis heute feine Nachricht, ob diefelben find 
hingefommen oder nidt. Wir möchten 
? doch gerne willen. 

In unſerer Familie, die wir bier in 
Mountain Lake wohnen, find alle jomehr 
gejund, nur meine Geſundheit ift diefen 
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Sommer ſchwach; es fcheint wohl ein 
Nicrenleiden zu fein. Mein Körpergewicht 
iit jeit einem Jahr von 229 Pfund auf 
189 Bund heruntergegangen. So findet 
fih mit dem Alter mandes Gebrechen, 
und die Tage find da, von denen wir dann 
jagen fönnen, fie gefallen uns nicht. Und 
dod), wenn wir vieler Anderer Not und 
Leiden ſehen, fünnen wir doch mit Recht 
jagen: Wir geniefen mehr Gutes, als 
wir wert find. 

Auch unſere liebe Mama hat uns der 
fiebe Serr noch bisher erhalten, wiewohl 
fie ſchon oft kränklich ift, und unfere Rin- 
der, die jo weit von daheim find — in 
Saskatchewan, Nord-Dakota und in Ida— 
bo — ſchreiben nur Gutes. Bei unjern 
lieben Rindern ©. ©. Hieberts famen bor 
fünf Wochen Zwillings-Brider an. Al— 
les ijt bis jet gut. 

Wir haben diefen Sommer die Freude, 
unjere Kinder Nacob und Juſtina Wiebe 
etlihe Monate zuhaufe zu haben. Jacob 
tut feine Arbeit als Arst in der Stadt in 
feiner Office, während Juſtina bei uns 
im Saufe iſt. Um drei Wochen geben fie 
nod auf fünf Monate nad Kirksville, Mo. 
Dann denfen fie fich hier dauern niederzu— 
lafien. Unjere jüngste Tochter Agatha, ilt 
noch zuhauſe und pflegt uns. Sie hielt 
dieien Sommer in Nord Dafota deutjche 
Schule, ift aber wieder glüdli daheim. 
Es hat ihr in Nord-Dafota auch jehr gut 
gegangen. Anna fchafft in den Sommer- 
inonaten in MinneapoliS in der Stadt- 
miffion. Zum Winter hat fie wieder eine 
Schule übernommen. Dies joweit aus der 
Familie. 

Heute wurde hier von der Mennoniten‘ 
Kirche aus eine Witwe Stöß begraben. 
Zie wurde den 8. Auguft morgens tot in 
ihrem Bette gefunden. Sie wohnte ganz 
allein im Haufe, Auch wurde ganz füry 
lid) ein Witwer ©. Krahn eines Morgens 
tot ım Bett gefunden . Er hinterließ eine 
große Schar noh Fleiner Kinder. Er mwur- 
de auch tor terfelben Kirche aus begra* 
vn, Die Witwe Stöß war 72 Yahre alt. 

Sch möchte auch mit diefem den Br. 
Sohn Dück, Sparrau, einen fehr warmen 
Gruß jenden. Es ift hier noch beinahe al- 
les jo wie bamals, als du bon bier weg— 
fuhreſt. Jedoch die Ernte ift vorüber und 
ift nur ſehr mittelmäßig ausgefallen, in’ 
dem auf vielen Stellen Hagel gekommen 
iſt und zulert noch viel Roft, daß das Ge 
treide nur ſchwach iſt. Aber Eorn fann & 
jehr viel geben. Br. Düd, fei doch jo aut 
und frage Br. Peter Braun, Rückenau, ob 
fie die Briefe und Bilder nicht erhalten 
haben! Hoffentlich werden viele von um- 
jern Freunden diefe Zeilen leſen, wie in 
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Altonau Tante Ediger und Thomas Neu 
felds und cbenjo joldye in den andern Dör- 
fern. Wir denfen in diejer Kriegsseit, wo 
ganz Europa verwicdelt zu fein fcheint, oft 
an euch. Möge der Herr jeine Kinder 
ihüten nnd eryalten! 

Br. Jakob Enns, lab nur öfter von dir 
hören! Vielleicht werden die Briefe in die- 
jer Zeit nicgt über die Grenzen des Lan 
des gelafien?! 

Zum Schluß möchte ih noch alle Freun— 
de und Bekannte, auch Geſchw. David 
Schellenbergs berzlidy grüßen mit Offenb. 
3, 7—13. 


N. C. und M. Siebert. 





Mountain Lake, Minnefota, den 
13. Auguft 1914. Die Ernte ift hier troß 
der großen Site und des öftern Regens 
beendigt worden. Der Erträg ijt, nad) 
dem Wenigen, was bisher gedrojchen wor- 
den iſt zu urteilen, nur gering. Beſonders 
der Weizen ift von der Hitze und dem Roft 
ziemlich mitgenommen worden und wird 
infolgedeilen nur von geringer Güte fein. 
Futtergetreide und bejonder8 Corn wird 
weit beſſer ausgeben. Doch wo der Ha— 
gel getroffen hat, ift auch letzteres ſehr be- 
ihädigt worden, Nimmt man aber wie- 
der alles zuſammen, was der Herr uns 
geichenft hat, auch das viele Gras, jo ha— 
ben wir viel Urſache, dem Geber recht 
dankbar zu fein. 

In diefer anſpruchsvollen Zeit, wo fait 
‚edermann, befonders aber der Zandmann, 
alle Hände voll hatte, hat der Herr über 
Leben und Tod unlängt durd; zwei plöß- 
liche Todesfälle ernitlich zu uns geſprochen 
und uns wieder ſehen Iafjen, daß wir hier 
cine bleibende Stätte haben, und mandjer 
bon uns fo plößlid davon muB: 

Es war vor ungefähr zwei Wochen, als 
Seo. Krahn, etwa drei Meilen öſtlich von 
Mountain Lake mit feiner Familie in der 
Ernte beiehäftigt war und fidy abends wie 
gewöhnlich zur Ruhe begab. Als er am 
nächſten Morgen nicht zur gemößnlichen 
Zeit aufftand, gingen die Kinder nachſe— 
ben und fanden ihn als Leiche. Er war 
ſchon Tängere Zeit etwas Teidend, doch dach⸗ 
te niemand daran, daß er jobald und dazu 
fo plötlich jeiner zahlreichen Yamilie ent- 
riffen werben wirde, Wie angenommen 
wird, iſt cr an Sersichlag geitorben. Sei- 
ne Gattin jtarb vor etwas über einem 
Sahr. 

Witwe Johann Stöß, Mutter des hiefi- 
gen Nelteiten Jakob Stöß, in Mountain 
Lake wohnhaft, ging wie gewöhnlich ih- 
ren Geihäiten nad) „Sie begab fih am 8. 
d. Monats abends wie gewöhnlich in ih- 
rom Seim, welches fie allein bewohnte, zur 
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Ruhe. Und als ſie am nächſten Morgen 
nicht wie ſonſt im Freien zu ſehen war, 
gingen Nachbarn um nachzuſehen, und 
ſanden ſie — leblos auf ihrem Lager! Sie 
iſt ebenfalls wohl am Schlag geſtorben. 
Montag nachmittag wurde die entſeelte 
Leiche von der Mennoniten-Kirche aus zur 
Grabesruhe bejtattet. Rev. John Nießen 
und Welt. Gerh. Steufeld hielten die Lei— 
chenreden. Der Chor und die Großfin- 
der fangen abwedſelnd paflende Lieder. 

Witwe Stöß wurde am 5. Dftober in 
1841 in Rubland geboren. Im Jahre 1860 
trat fie mit Johann Stöß in den Ehe: 
ſtand. Xeßterer ftarb im Jahre 1905. In 
der Ehe gelebt 44 Jahre, 1 Monat und 
27 Tage. Ihnen wurden neun Kinder 
geboren, acht Söhne und eine Tochter. 3 
Kinder und fünf find geſtorben. Alt ge 
Sie ift Großmutter geworden über 56 
Kinder und fünf find gejtorben. Alt ge- 
worden 72 Jahre, 9 Monate und drei Ta- 
oe, Sechs Söhne mit ihren Familien be 
trauern ihr jo plößliches Abicheiden. Die 
je ſechs Söhne bewiejen ihr auch den leß- 
ten Liebesdienſt, indem fie als Träger 
(Sargträger) dienten, welches einen feier- 
chen Eindrud machte. Die teure Leiche 
wurde auf dem Bergtbaler Begräbnis 
plate neben ihrem Gatten zur legten Ruhe 
beitattet. 

Mönen uns jfolde ernite Ereigniſſe 
nebit der Mahnungen des Wortes und 


des Beiſtes Gottes dazu gereichen, dab wir, 


bereit fein mögen, wenn iiber furd oder 
lang an uns der Ruf ergeht: „Komm 
wider, Menichenfind!” 


Grüßend, J. C. Dick. 





Miſſouri. 


Clinton Miſſouri, den 14. Auguſt 
1914. Was will das werden dort in dem 
fernen Europa? Dort ziehen jih ja die 
Kriegswolfen ganz graufig zufammen und 
fegen über die Länder her. Iſt das nicht 


ein Zeichen vom nahen Ende? Biele Leu- 


te ſchauen ganz ängjtlich aus und fragen: 
Was hat das zu bedeuten, iſt das der lebte 
große Weltkrieg? Laßt und aufmachen, 
nüdhtern jein, die Prophezeiung zu ftudie- 
ren, um bereit zu fein, du ftehen, wenn de® 
Menſchenſohn fommen wird, auf dab wir 
dann wie die flugen Sungfrauen mit ihm 
eingeben, das Hochzeitsfeſt zu feiern. Je— 
jus fragte zu feiner Seit einen vornehme:: 
Singling: „Wie liefeit du? wie jteht’3 ge- 
ihrieben?” Es fommt jehr genau daranı- 
an, wie wir lefen und das beobachten, was 
geichrieben fteht. Wir werden ermahnt, 
fleißig zu leſen. 

Geſchwiſter Scyillings von New Vorl 
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famen legte Woche ‚bier an, um bier zu 
bleiben. Sie haben ji das erite Haus 
nördlich vom Seminar gerentet und haben 
es ſchön heimiſch eingerichtet. Ihre zwei 
Söhne, 13 und 17 Jahre alt, jcheinen recht 
munter und tätig zu jein. Prof. Schilling 
ſoll ja künftig der Präſes diejes Seminars 
jein, und wir hoffen, daß er eine weije und 
ordentlidye „Ueberſicht“ haben wird. Die 
Ausfihten jind, ala ob jo bei 200 Stu- 
denten fommen werden, Geſchw. Frones 
von College View, Nebr., iind auch ſchon 
bier und haben ihrHaus bezogen. E.E. Bo- 
then, die vor zwei Tagen von Hitchcock, 
Oklahoma bier anfamen, jind bei ihr (Ih— 
nen? Ebd.) eingezogen, wie ich veritehr, 
dann nur auf furze Zeit, bis fie ein paſ— 
jendes Haus finden zu renten. Geſchwiſter 
Unterjehers jind auch umgezogen, nämlid) 
in Kunkels Haus, nur einen Blod weit. 
lid vom Seminar. Sch hoffe, fie haben 
es gut getroffen, denn früher war es aud) 


- etwas weit ab zu Fuß zu gehen und nod) 


durch mehrere Yenzen, wenn fie nicht ei- 
nen Umweg macden wollten. Br. Witzke 
bat fich jeine Pordy am Haufe vergrößern 
alien. J. 3. Ortmann war Baumeijter. 
Geſchwiſter Willers hat es geglückt mit ei— 
ner guten Kuh, die fie ſich für $7O gekauft 
haben, denn ſie gibt fünf Gallonen Milch 
den Tag. Hier in Miſſouri ſind gute Kü— 
he mit einem hohen Preis. Ic kaufte ei: 
ne junge Hub, die zum eritenmal friſch 
wurde für $65.00. Sie ijt zahm wie ein 
altes Schaf. 

Diefen Sommer habe id; recht viel Ar- 
beit gehabt, habe am Stall angebaut, 18 
Fuß breit und 26 Fuß lang zu breierlei 
Sebrauh: Wagen und Buggyſched, 
Speicher und Hühnerſtall. Die ganze Ge- 
ſchichte Kojtet mich $65.00. Es iſt ziemlid) 
troden, aber es ſieht jetzt nach Regen. 

Unſer Nachbar hat ſchlecht Glück gehabt. 
Er bat ſeine 18 Milchkühe bei: feinem 
Nachbar in Weide. Als er früh morgen? 
jeine Kühe holte, fam er mit dem großen 
Bullen zu nahe zujammen. Dieſer hatte 
fein Pony in die Höhe geworfen und et- 
wa 30 Fuß geichleudert, wobei er herum 
ter gefallen war und ſich die linke Schul- 
ter gebrochen hatte. Der Arzt hat e8 zu- 
recht gemacht ‚aber es iſt doch ein ſchwieri⸗ 
ger Fall geweien, denn wie e8 heißt, ſoll 
die Wirbeljäule gebrochen fein. Ein an- 
dere Unglück ift einigen Männern mit 
einem Auto pafliert. Sie waren über die 
Eilenbahn gefahren, als der Zug ang 
fahren fam. Das Auto war gans zer- 
trümmert und ein Mann tödlich verlekt 
worden. Die andern Männer waren mit 
dem bloßen Schreden davon gelommen. 

Jacob Thomas. 
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Montana. 





Blaine Eounty, Montana, den 
14. August 1914. Werte Rundjchaulejer! 
Wir wünſchen euch jamt dem Editor Got- 
tes reihen Segen. Weil ih die Rund- 
hau immer durchſuche, um etwas von 
unſerer Freundſchaft in derjelben zu fin’ 
den, was aber immer erfolglos bleibt, 
fo finde ic aber doch mandmal etwas 
aus unjerm Dorf, nämlid von Peter 
Neumann, Großweide. Lieber Freund, 
zuvor wünſchen wir euch den Frieden 
Gottes und die Gemeinſchaft des heiligen 
Geiftes. ES iſt mir jo wichtig bon dem 
Dorf zu lejen, wo meine Füße fieben 
Sabre gegangen find, und wo id) mit den 
Kindern geipielt. Wo ift die Zeit geblie- 
ben und wo alle die PBerjonen, die ich ge- 
fannt babe? Im den 33 Jahren, vor 
weldyer Zeit meine Eltern von dort nad) 
Amerika zogen, iſt doch wohl eine große 
Veränderung geworden? Lieber Onfel 
Neumann, ich wollte euch bitten, zu be- 
richten, ob die Brüder meines Baters 
nod) leben. Es find Onfel Heinrich Mar- 
tens, die Onkel Abraham und Peter und 
die Tante Anna. Dieje ift eine Benja— 
min Vothſche. Ich bin Jakob Martens 
Tochter Eva, die jechite von oben. Meine 
Eltern find ſchon beide in jener Ewig: 
feit. Der liebe Bater iſt jhon 15 Jah— 
re tot. Er jtarb an der Waſſerſucht. Id) 
hatte die ſchöne Gelegenheit, ihn zu pfle- 
gen, was mir viel frohe Tage, aber aud) 
viel Tränen gebradt hat. Er hat viel 
gebetet, daß der Herr doch alle die Sei- 
nen mödhte mit einbringen in das himm— 
liſche Reid. Bon der Mutter kann ich 
nicht berihten; denn fie war bei mei’ 
ner ältejten Schweiter, und wir wohnen 
1800 Meilen von einander. Dann bitte 
ih eud, mir auch von meines Mannes 
Schweiter, Frau Wilhelm Ewert zu be 
richten, die im Dorf Rudnerweide wohn- 
te. Das ift nicht weit ab. Grüßt doc 
alle Genannten und aud Onkel Abraham 
Pauls in. Sparrau, Onkel Peter Brauer 
und Onkel Heinrich Brauer. 

Wir find leiblih gejund. Weil wir 
auf einer neuen Anfiedlung find, ift mein 
lieber Mann gegenwärtig nicht aubaufe, 
er iſt zur Ernte nad) Dakota gefahren. 
Aus unferer Gegend find unjere Män- 
ner alle in die Ernte gefahren, außer Ja— 
fob Funf; er bat nicht nötig feine Frau 
allein zuhauſe zu laffen, und Peter Arö- 
fers, die find nad) Saskatchewan zu Be 
ſuch gefahren. So geht e8 bier in Mon: 
tana. Das Alima bier ift jehr gut, eben- 
jo auch das Land. Wir haben ein ausge: 
zeichnete Stück Land mit viel Waſſer. 


Mennonitifche Rundſchau 


Der Brunnen iſt fieben Fuß tief. 
Zum Schluß jeid alle herzlich gegrüßt 
mit Gal. 6, 9. 
E99. Roop. 


Nebraska. 





Henderson, Nebraska, den 11. Au- 
guſt 1914. Liebe Rundſchau. Wir er- 
freuen uns in unjerm Settlement einer 
guten Gejundheit, Gott jei Danf! und wir 
wünjchen allen lieben Leſern der Rund- 
ſchau dasjelbe nad) Seele und Leib. 

Wir hatten den 27. Juli abends einen 
ihönen Gewitterregen und werden jekt ei- 
ne mittelmäßige Cornernte einheimjen 
dürfen. 

Freund 3. H. Penner berichtet furz von 
Beatrice vom Corn, daß es wohl feins ge: 
ben wird, es ift zu troden. Ferner ſchreibt 
er, dab die Anfiedlung in Süd-Teras vor- 
angeht, und Anfiedler von dort befriedi- 
gende Nachricht bringen. Die Hike iſt 
bier jehr groß, und find ſchon viel Schwei- 
ne gefallen, hin und wieder auch jchon 
Verde. Die Hike iſt hier an manchen Ta- 
gen 3u gro ßfür die Pferde, um arbeiter 
zu können. Und jo jehen wir, daß Sum 
ma Sumarum das Wort wahr bleibt: Mit 
Kummer jolljt du dich nähren u. ſ. w. 

Für Lurus und andermlinnötigen wir) 
heutzutage viel mehr ausgegeben als frü- 
ber,un d die Not wird wohl infolgedejjen 
unmer groß bleiben. ch denke, e8 wäre 
gut, wenn mehr Mäßigfeit in den Aus— 
gaben wäre, doch viele wird wohl in den 
Wind geredet und gejchrieben jein, und die 
Erfahrungen werden wohl tiefer geben. 
Doch ift es mweifer, dur Belehrung als 
durch Erfahrung Hug werden. 

Weizen ift beinahe 20 Cent geitiegen, 

wegen dem Krieg wohl. Ya da jehen wir, 
daß es nicht beim Zank und Unfrieden 
bleibt. Möchten wir für uns eine Lehre 
daraus nehmen! 
, Das Drefchen wird meiftens diefen Mo- 
nat beendet werden. Es iſt auch ichon viel 
gepflügt worden, doch jet iſt es jchon ſehr 
troden. Es hatte den 27. Juli eine gu- 
te Pilugfurdhe tief eingenäht. E8 wäre 
meiner Meinung nad gut, wenn mit Ma- 
ſchinenkraft gepflügt würde, denn es Koftet 
in der Hiße viel Pferde. Aber dann müh- 
ten wohl mehrere Yarmer zufammenfte- 
ben. Ja, Einigkeit madt jtarf. Auch im 
GSeiftlihen wären wir ftärfer, wenn wir 
das „ch bin paulifch, der andere kephiſch“ 
auf die Seite bringen könnten. Sindernif- 
je find ja jo viele. 

Biele neue Autos werden gefauft, und 
es iſt auch ein gutes Beförderungsmittel. 
Sie find au nicht mehr fo teuer, um 
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$500 herum werden die meijten „Ford 
mafe“ verfauft. 

Pferde find noch immer teuer, bis $150. 
Hier und da iſt Ausruf; der eine hört auf 
und der andere fängt an zu farmen. Es 
bleibt der Wedel. Es wird ja auch nod 
bis $140 für den Ncre Land gezahlt, was 
ja ein guter Preis iſt. Hier in diefer Ge- 
gend iſt es für Anfänger, die Land Fau- 
fen wollen, nicht mehr, es ift zu teuer. 

Sch wollte noch bemerfen, daß wir meh 
rere Jahre feinen allgemeinen, fogenann- 
ten SZandregen, hatten; mehrenteils, To 
auch diefes Jahr, Gewitterregen. Wo e8 
dann trifft, da ift es. Acht Meilen nörd- 
lich, auch ſüdlich iſt es troden. Sa, wir 
wohnen, wie es auf Engliih beikt: in 
the jemi dejert (in der Halbwüjte) und 
müffen uns darnad) richten. 

Unfer Sohn Peter berichtet von Sum- 

merfield, Illinois, dab fie dort jeit An- 
fang Mai feinen Regen hatten, auch feine 
Cornernte befommen, jedody Weizen Frieg: 
ten fie noch jo eine Mittelernte, 
SH ihliehe mit dem Wunſch, dab wir 
alle beitrebt jein mödjten, immer mehr und 
mehr mit dem Bande der Nejusliebe ver: 
bunden au fein. 


Sohn Boehr. 





Sampton, Nebrasfa, den 14. Au 
auft 1914. Werter Editor und alle’ Leſer 
der Rundihau! Da man aus allen ver: 
ihiedenen Gegenden gerne Berichte leſen 
möchte, jo iſt e8 auch notwendig, dab je 
mand Berichte einſchickt. Aber den mei— 
iten geht das Leſen wohl beſſer als jchrei 
ben. So geht e8 auch mir, aber doch will 
ich wieder etwas berichten. 

Sn unferer Nachbarſchaft find wir ſo 
ziemlich gefund, außer Einige. Bater 
Bernhard Wall ift auch noch immer nicht 
geſund. Seine Krankheit iſt Herzleiden 
und Waſſerſucht. Manchmal ſcheint es 
beſſer und ein anderes Mal wieder ſchlech— 
ter zu fein. Dann war die rau des 2. 
B. Wall recht bedenflih Frank, ift aber 
wieder auf dem Wege der Beilerung. 

Die Meiſten find in letzter Zeit recht be— 
ihäftigt geweien, denn e8 war Erntezeit, 
dazu fiel die Ernte ganz gut aus, Auf 
einigen Stellen ift der Ertrag nicht jo gut, 
wie auf andern; die Heflenfliege und zu- 
viel Regen hatten diemlih viel Schaden 
getan, doch befommt ein Neder um Leben 
und auch noch etwas mehr. 

Weizen gibt von 10 bis 30 Bujchel vom 
Acre, Safer von 30 bis 50 und Eorn fieht 
auch ganz gut. Die Dreicharbeit ift ſchon 


weit getan und in etlihen Wochen dürfte 
das meiſte beendigt jein. 


Die Getreide: 
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preife find in legter Zeit ziemlich geitic- 
gen, doch find fie nicht feit. 

Zur Abwechſlung gab e8 einmal wieder 
Hochzeit. Die Glücklichen waren A. 3. J. 
Regier und Tina Wall. Die Hochzeit fand 
itatt in der M. B. Kirche den 12. Auguſt. 
Kohn Abrahams machte Einleitung, Ger- 
hard Wiens hielt dann eine Predigt und 
J. J. Kliewer vollzog die Verbindung. 
Etliche Sänger ſangen ingwiſchen und zum 
Schluß ſchöne Lieder. Möge e8 den jun: 
gen Zeuten wohlgehen in ihrem Leben, 
das iſt unſer Wunſch. 


Es kommen bin und wieder Unglüds- 
fälle vor. Onkel Franz Wiens und Tan 
te fuhren eine® Sonntags zur Verſamm⸗ 
lung. Als fie noch anderthalb Meilen at 
find, fallt ihr Pferd hin und ift tot. Ger- 
hard Korneljen jamt Frau und Tochter 
wollen per Auto zur Stadt fahren. Als 
fie die N. W. Bahn kreuzen wollen, fommt 
eine Ertra-Lofomotive dahergebrauft und 
beihädigt das Auto. Es war ein Glüd, 
dab die Maſchine noch ſtehen blieb, ehe fie 
ganz auf der Bahn waren. Nun Famen 
fie mit etwas Schaden und den Schreden 
davon. 


In letter Zeit hatten wir Beſuch. An- 
na Saneman, die als Miflionarin nad) 
Indien gebt, beſuchte und. Auch Rev. J. 
S. NRegier von Hilleboro, Kanſas, weilen 
bei Eltern und Freunden auf Beſuch. Sie 
gedenken, den 17. wieder heim zu fahren. 
A. 3. 8. Regier gedenkt eine Beſuchsreiſe 
nad dem Süden zu maden. Bei D 2. 
Ediger und bei $. A. Ediger gab e8 Zu- 
wachs in der Familie (je ein Söhnlein). 
Soviel ich weiß ift alles munter. 


Hin und wieder werden wohl im Leben 
"Fehler gemacht. Wir befamen diefe und 
vorige Woche diejelbe Nummer Rundihau. 
Es ift ja fonft nicht ſchlimm, aber man ift 
e8 gewohnt, jede Woche etwas Neues zu 
lefen, und wenn e8 das nicht gibt, dann 
fehlt etwas. Werde diesmal ſchließen. (Es 
waren bon der letten Nummer einige Um— 
ihläge — das erite und lette Blatt der 
Rundihau übergeblieben und von diefen 
war eine Andahl mit den Umſchlägen die: 
fer Nummer vermiſcht, zufammengelegt 
und eingenäht worden. So war der Um 
Ihlag diefer Nummern mit feinen vier 
Seiten No. 31, der übrige Teil aber No. 
32. Wir bofften, dab feine diefer verun- 
glüften Nummern verfandt worden wa— 
ren, jehen aber; dal es dennoch geſchehen 


it . Wir werden eine richtige Nummer 


ihiden und hoffen auf freundliche Nach— 
€b.) 


ficht. 3. 3. Wiens. 








Mennonitifche Rundſchau 
Sũd · Dakota. 








Yale, Süd-Dakota, den 7. Auguſt 
1914. Ich will mit diefem von dem Be- 
gräbnis der Schweiter Maria Walter, geb. 
Stahl berichten, und von dem der Tochter 
der Geſchwiſter I. M. Tichetter. Wir ha 
ben in der Woche zweimal Begräbnis ge’ 
habt. 

Scweiter Walter war 10 Tage bedenf- 
li franf. Sie ſuchten auch ärztliche Hilfe; 
aber nichts Ichien zu helfen; der Tod drang 
herein: Er Flopft und fragt nicht lange, 
dringt hinein fogleih. Ich war jelbit zu- 
gegen, ald Schweiter Walter jo jehr krank 
war. Man fonnte e8 merfen, dab es zum 
Ende aing, doch iſt Hoffnung da, folan- 
ge noch Leben im Körper ift. Da ift das 
Allerwichtigite in der Sache, dab fie be- 
fehrt war. Bor nicht langer Zeit legte fie 
ein Bekenntnis ab, dab fie möchte mit Je— 
fu noch inniger verbunden ſein. ®ir ha’ 
ben tiefes Mitleid mit Br. Walter und 
den Eltern. Bruder Walter und die Mut— 
ter, Schweiter Joſua Stahl waren ſehr 
franf, aber dieje famen durd. Maria Wal 
ter war etwas über 23 Sabre alt. S'e bit 
ji in ihrer Jugend zu Gott befehrt und 
ftarb im Glauben an Jeſum. 

Elijabeth Tſchetter, Tochter der Geſchwi— 
iter 3. M. Tichetter, war ziemlich lange 
franf. Als der liebe Bruder von jeiner 
Evangelifationsreife aus Kanada zurüd- 
kam, war fie ſchon fehr frank, aber dann 
'mwurde fie wieder etwas bejjer. Aber e3 
nahm wieder eine Wendung mit ihr umd 
fie wurde immer ſchwächer, fie mwelfte hin 
wie eine Blume. Die Geſchwiſter Tichet- 
ter8 find durch den Tod der lieben Todh- 
ter tief betrübt. Schon früher hatten ſie 
den Tod einer lieben Tochter zu befln” 
welche in den Bergen, wo fie Miffion trie- 
ben, auf traurige Weiſe zutode fam. Eli- 
ſabeth Tichetter iit geboren 1902, den 12. 


September in N. Carolina. Fünf Mona: 


te war fie franf. Ihr Alter it 11 Jahre 
10 Monate und 2 Tage. Den 5. Augulft, 
11 Uhr abends ftarb fie, ging im Glau— 
ben zur Rube. 

Safob und Anna Enp. 





Canada. 





Manitoba. 





Roſenort, Manitoba, den 12. Au 
guſt 1914. Werte Leſer! Sier ift jebt 
alles fleißig in der Ernte, und da das 
Wetter bi? dahin dazu auch günftig war, 
und da8 Getreide der Dürre wegen nidjt 
gar hoch gewachſen ift, jo dürfte e8 auch 
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nidt lange währen, bis alles gedroſchen 
iſt. 

Heute ſtieg eine Wolfe im Weſten auf, 
die uns den gewünjcdhten Regen, aber ne— 
benbei auch Hagel bradite. Es fielen 
Stüde jo groß wie Walnüſſe. Glüdli- 
derweife war fein Wind dabei. Am mei 
ten ging der Hagel am nördlichen Ende 
des Dorfes, bei MeTaviſh weiter öftlich. 

Jacob Enns, Janſen, Nebrasta, kam 
heute mit Joh. T. Enns von Steinbach. 
Erjterer wird bier Verwandte beſuchen. 
Zur Nacht ift er morgen bei Jakob Enns. 

Es iſt recht traurig, das die regieren- 
den Fürften ſich wieder einmal in einen 
Krieg verwideln, wo jo viele Länder in 
Mitleidenihaft gezogen werden. Viel— 
leiht lenkt die Hand des Höchſten ihn 
bald zu einem friedlichen Ende. In Win’ 
nipeg wurde ein fünfjähriger Ainabe als 
regelredhter Soldat mit Flinte und Säbel 
an der Seite ausgefleidet, vor dem Pub— 
lifum auf der Straße auf eine Plattfornı 
neitellt und dort mußte er, wie e8 einen 
Soldaten zufommt, manöbrieren, was er 
auch durch verherige Uebung geſchickt voll- 
brachte, möhrer) das Volk ihm Beifall 
klatſchte. Was mcg einſt aus ſolchem 
Kinde werden? 

Peter Kröker iſt noch immer krank; 
bald iſt er beſſer und bald wieder ſchlech— 
ter. Peter Dück iſt einer von den älte- 
ten Anfiedlern bier vom Jahr 1874 und 
iit feinem Mlter nad; noch immer rüftig. 
Er wohnt bei jeinen Hindern Joh. 8. 
Düd, Grübend, 

H. Enns. 

Steinbad, Manitoba, den 9. Au- 
auft 1914. Endlich hat auch die Erlöfungs: 
stunde für den ſchon lange leidenden oh. 
Töws, Greenland, geihlagen. Er wird 
heute zur Grabesruhe beitattet. Es fuh— 
ren aud) von hier, von Steinbach, mehrere 
bin zum Begräbnis; ich denke, es wird ein 
großes Begräbnis fein. O der Mann iſt 
glücklich, daß er doch endlich feiner ſchwe— 
ren Zeiden enthoben iſt; erlöjt durd den 
Tod des Leibes! Wie die bezeugen, welche 
an feinem Krankenlager geweien find und 
mit ihm geſprochen haben, iſt er felig und 
im vollen Bewußtfein, in ein befferes Le— 
ben verfett zu werden, entichlafen, wenn er 
auch viel hat leiden müſſen und unter den 
unerträgliden Schmerzen oft fait geichri- 
en bat. Seine Krankheit war eine jo be— 
fondere und eigentümlihe. Die Aerzte 


hielten fie für eine Art Krebs; es jollen ja 
viele Arten dieler Krankheit vorfommen. 
Bei ihm hatte fie ſich doch wohl von innen 
im Kopf gelegt, indem aus einem Auge 
etwas Wunderbares herausquoll, fait fo 
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groß wie eine Fauſt. Die Aerzte hatten 
ihn zuletzt ſchon ganz aufgegeben, weil die 
Krankheit zulegt auch ſchon innerlid im 
Leibe war. Näheres und Umpftändlicheres 
werden wahrſcheinlich die nahen Anver: 
wandten berichten. 

‘ Wir haben hier ſchon eineßeitlang ziem- 
li) trodene Witterung gehabt, was der 
Teldarbeit jehr günftig ift. Uebrigens aber 
würde man ſich ſchon gern Regen gefallen 
laffen, wenn e8 dem Getreide auch jchon 
nicht helfen würde, denn das meifte iſt 
ſchon geichnitten -— jo fünnte e8 dem Ge: 
müfe und den Kartoffeln u. j. w. zum 
Nuten fein, welches unter der Dürre jehr 
zu leiden bat. Vom Ernteertrag iſt noch 
nichts Beſtimmtes zu jagen, indem no 
nicht wedrofchen worden ift, und aud noch 
nicht alles gejchnitten. Doch ſoviel hört 
man jagen, dab es nicht ſoviel geben wird 
‚ al3 man vorher geredjnet hatte. Auch das, 
was im Stroh noch gut gewachſen ift, be- 
fonders der Weizen, hat mehr oder weniger 
vom Rost aelitten; befonders der ſpät ge— 
fäte ift jehr fein im Korn. Wir haben nur 
Safer gefät, der auf der Brache auch jehr 
gut ftand, aber auf dem alten Lande nur 
ſehr Flein war, daß der Binder ihn mur 
ichledht nehmen wollte. Dasjelbe hört man 
auch von andern Pläßen. 

Es berührt einen recht wehmütig, wenn 
man vom Krieg und Kriegsgeſchrei in den 
Beitungen Tieft. Gott wei, was für eine 
Zeit uns bevoriteht. Ach denke, des Hei: 
lands Ericheinen ift nahe vor der Tür. Die 
teure Zeit, von der die Schrift jagt, ſchein? 
gefommen zu fein. Das Getreide, Vieh 
hund andere Produkte jteigen im Preiſe; 
ichledht für den, der es kaufen muß. Der 
Gejundheitszuftand im allgemeinen iſt 
wohl gut au heißen, denn man hört nicht 
von befondern Krankheiten, außer daß hin 
und ber geringe Kränklichkeiten vorfom- 
men. \ 

Nebit Gruß verbleibe ich wie 
euer geringer KRorreipondent 

Heinrich Rempel. 


Saskatchewan. 


immer 








Herbert, Sasaktchewan, den 7. Au⸗ 
guſt 1914. L. Br. Wiens! Wind und 
Sturm find gegenwärtig die Elemente, 
mit deren wir bei der Feldarbeit zu käm— 
pfen haben. Das Heuichneiden iſt wohl 
endet — auch im Sturm und Wetter. 
Tas ®etreideirhneiden geht langjam vor 
ih. Manches wird überhaupt nicht ge 
ihnitten werden, denn es ift von der gro- 
ben Hitze ziemlich troden und Fein geblie- 
ben. Auf andern Stellen wird e8 viel- 
leicht noch etwas mehr wie die Ausſaat 


Mennontitifche Rundſchau 


geben, aber wohl nicht bei uns. Der Re- 
gen ging aud gewöhnlich einen Streifen; 
dod) der Herr, der die Wolfen Ienft, hat 
es, wie wir jetzt jehen, jo für gut erachtet, 
urd wir hoffen, daß er uns au wird 
durch alle verſchiedenen Zeiten hindurch⸗ 
tragen. 

Ja die gegenwärtige Zeit ſcheint ver— 
hängnisvoll zu ſein; es gibt auch einen 
wütenden Sturm im Völkermeer. Die 
Gewitterwolken ſteigen immer höher. Wir 
merken, daß alles fommen muß, wie Got— 
tes Wort fügt. Ob wir nidht daran zu 
denten haben, was der Herr durch den 
Propheten Hefefiel jagt, Heſek. 38 und 
30? Sernr erinnert uns dieſes alles dr 
ter, dab der Herr nahe ift und ſich unfere 
Erlöjung ı1.«bet. 

Mandyes durften wir von Schw. Anna 
Zuderman von Indien und andern Ge— 
gerden, wo noch viel Finfternis herrſcht, 
bern. Deich ‚wir brauchen nicht jo mert zu 
dehen; ...n wir ein Fein wenig um uns 
ichauen, dann findet man und ſieht Mer 
ſchen Jellig tot in Sünden, meiner aber, 
ein rechtes Shrtentum zu fein. Wie tr. u- 
tig. Der Dichter fingt redt: „Warunı 
fern hinziehen, wo die Palmen wehen, 
wein vor unjern Türen Seelen untorze: 
ben! 

Ds 4. d. Mts, fand im Haufe Wii). 
Mieler die Hodyrit ihres Sohnes Prier 
mit Zarch Aröfe ton hiefelbft ftatt. Die 
TIranbandlung ninde von Pred. Schalz 
velzogen. Eomwrtag, den 9. haben wir 
ein Sängerfeit, wrau acht Chöre eingela— 
den werden jind, Möchte der Ser: ims 
fegnen. Bir werten anf Briefe von Oren— 
bury und Sibirien, Rußland. 

Jacot J. ard Hel. Tocwe 

Defekte Radſchläuche mit Zuckerwaſſer 
zu behandeln. Iſt der Schlau) des Fahr: 
rades verlett, oder porös, fo löſe man 
einen Eierbecdher voll Staubzuder in Waſ⸗ 
fer auf, entferne dann das Ventil und 
ſpritze die Auflöjung mit einer Fleinen 
Slasiprite ein, wodurd der Reifen wie- 
der luftdicht wird. Nah 5 bis 10 Meilen 
Fahrt wird man erjt den vollen Erfolg 
iehen, da bis dahin die Auflöfung dur 
das Rotieren des Rades auf den ganzen 
Schlauch verteilt wurde Ein Radfah— 
rer fuhr 14 Monate, ohne aufzupumben, 
mit einem derartig Präparierten Schlau: 
che. 


Im das Faulen der Kartoffeln au 
verhüten, feuchtet man einige Stüde un 
gelöihten Kalf an, der danach zerfällt. 
Diefen Kalkſtaub ſchüttet man zwiſchen 
die Kartoffeln im Keller. 





26. Anguſt 


Eine Farm zu verkaufen. 


beſtehend in 320 Aeres erſtklaſſigem 
Farmland, von welchem 200 Acres unter 
Kultur ſind, während das übrige Prärie— 
land iſt, welches alles kultiviert werden 
kann. Dies Land liegt drei Meilen öſt— 
lich von Laird (einer anſehnlichen Stadt 
in Saskatchewan) in einer guten menno— 
nitiſchen Niederlaſſung, nahe der Schule 
und zwei Meilen von einer Mennoniti— 
ſchen Kirche. Es befinden ſich darauf Ge— 
bäude im Werte von ungefähr $1500.00, 
ein Brunnen und Biehweide. Der Bo- 
den iſt jchwarzer Lehm mit gelbem Ton 
al8 Untergrund. Keine Steine. Preis 
nur $30.00 per Acre. Bedingungen auf 
Vereinbarung. 

Schreibt direft an den Eigentümer, 

A. B. Dirks, 

Rofthern, Sask. 





Huerta, der ehemalige Präfident von 
Merico, bat fi mit feiner Yamilie und 
ſechs Millionen Dollar8 nad) Paris be- 
geben. — 





Scyreibt über feine Frau. „Meine 
Frau,“ jchreibt Herr Franf D. Martin 
von South Sharon, Pa., „war von meh- 
reren Leiden heimgeſuchte; fie hatte Ma— 
genitörungen, Schmerzen in ihren Armen 
und in der Bruſt, Atemnot, Brechanfälle 
und allgemeine Schwäche. Nadı dem 


Gebrauch des Alpenkräuters wurde fie 
geiund. Wir haben Ihr Heilmittel jekt 


fünf Sabre in der Familie gehabt, und 
es iſt nie nötig geweien, einen Arzt ins 
Haus zu rufen. Sch kann Ihr Alpen- 
Kräuter allen Vätern und Müttern emp- 
ſehlen.“ 

Es eriftiert wohl Taum cine andere 
Medizin, welche fo ſehr Hausmittel ge 
worden ift, wie Forni's Alpenfräuter. Es 
it feine Apothefer-Medizin, ſondern ein 
altmodifhes SKräuter-Heilmittel, welches 
Erfolge eräielt und niemals verfehlt, 
wohltuend zu wirken. Es wird direkt 
vom Laboratorium an das Publifum ge- 
liefert durch Lokal-Agenten. Man jchrei- 
be an: Dr. Peter Fahrney & Sons Eo,, 
19—25 Co. Hoyne Ave., Chicago, I. 





Kalifornia Honig 

Eine 5-Sallone Kanne zu 60 Pfund ko— 
itet $4.00. Friſch, gut, reif. Man beitelle 
jofort, ehe der Vorrat ausgeht. Am beiten 
beitelle man wenigitens zwei Kannen auf 
einmal, weil die Frachtfoiten für 100 Pf. 
nicht mehr betragen als für 60. 

Beftelle an 


L, SUDERMANN. 
Reedley, Calif. 






















Einwanderungszahlen zeigen eis & 
nen Zuwachs der Bevölterung Ca— 
nadas während 1913 durch Zuzug 
400,000 neuer Anfiedler aus den @ 
Vereinigten Staaten und Europa. 
Die Meiften fin? auf Barmen in 
Manitoba, Sastathewan und WI- 
berta gezogen. , 

Lord William Perch, ein eng- 
liſcher Adliger, Sagt: „Die bon 
dem Ganadiichen Weften gebote- 
nen Möglichkeiten. find fo unend. Us 
lich größer al3 England fie bietet, M 
daß e3 umfinnig ericheint, das Volt > Ä 
von einem Lande abzuhalten, imo Air} 
fie fo ficher und leicht ihre Rage 7 
verbeilern fönnen.” i 3 
Durch Eröffnung neuer Di- „2 
ftritte wird eine Anzahl u 
Heimftätien zur Aufnal- 
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NOW READY FOR DELIVERY 
Our new book 


BIBLE DOCTRINE 


Edited. by Daniel Kauffman 


This title represents the results of over two years of faithful labor 
on the part of ten brethren. who were appointed by the Mennonite Gen- 
eral Conference held near Johnstown, Pa, Oct. 25 and 26, ıgı1, to pre- 
pare a book on Bible Doctrines suitable for use in every Christian home. 


THE NATURE OF THE WORK 


is such that it should appeal to every believer, being of vital importance 
to the Christian’s growth and faith because it points out clearly and de- 
finitely the great truths of the Bible which should have a place in ever 
Christian life, throwing Gospel light on many questions concerning whic 
the faithful seeker after truth appreciates help, and young and old will be 
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me frei in Gegnden, be- 
fonder3 geeignet für ge- 
miſchte Farmerei ımd 
Getreidebau. . 

Um illuftrierte Be. 
fchreibungen und berab- 
gejeßte Preife wende man 
ih an W. D.Scott, Supt. 
of Immigration, Ottatva, 
Ean., oder an den Canadian Gov't gt. 








Ehrifti Widerwille genen die Hendhelei. 


Luk. 11, 37—54. 


Christi Widermwille gegen allen Betrug, 
alle Heuchelei und alles Falſche erflärt fi 
aus der Tatfache, dab eben darin des Sa- 
tans beite Gelegenheit und ftärfite Waffe 
liegt. Sein eigenes Weſen iſt eitel Be— 
trug. „Wenn er die Züge redet, fo redet or 
von feinem Eigenen; denn er ift ein Lüg— 
ner und ein Vater derjelbigen.“ Er ver- 
ftellt fih zum Engel des Lichts (2. For. 
11, 14) und ift doch dabei ein „Drache, die 
alte Schlange, welche ift der Teufel und- 
Satan”. Und wo der Herr etwas Falſches 
oder einen Betrug fieht, da erfennt er ein 
Zeichen der Gegenwart und Macht des bö— 
fen Beindes. Und darum fein gerechter, 
beiliger Haß gegen alles diefes. Und je 
flarer wir das jehen, deito mehr werden 
wir die Warnung adten: „So leget nun 
bon euch ab alle Bosheit und allen Betrug 
und Seuchelei und Neid und alles After- 
reden.“ 

In feiner Strafpredigt wider die Heu- 
helei in diefen Verſen deutet der Herr 
einige Kennzeichen derielben an: 

1. Ein Heuchler, der inwendig voll Rau- 
bes und Bosheit it, achtet befonders da— 
rauf, ſich auswendig rein zu halten. ®. 
39—41. Wie fein das gegeben ijt! Iſt e8 
nicht das allererjte, welches einem bei ei- 
nem Heuchler auffällt, dab er fih Mühe 
gibt, vor den Leuten fronmm und gut zu er- 
icheinen ? 

2. Ein Heuchler erfüll® Fleinere Einzel- 
beiten des Geſetzes, bei denen er nicht viel 
einzubüßen braucht, dem Buchſtaben nad) 
geht dabei aber an den großen Prinzipien 





des Geſetzes vorbei. B. 42. Er tut das ei⸗ 


ne, um dem andern aus dem Wege zu ge- 


that have come from such work. 
and its value is equally great. 


PART 
PART 
PART 


II:—Satan, Temptation, 


Conversion, 
PART 


PART VI:—Obedience, Self 


Societies, Life Insurance. 
PART VII:—Love, 
PART VIII:—From 


Cloth, postpaid, 
Full Leather, postpaid, 
Half Leather,  pöstpaid, 


pages. 
For further particulars address, 
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greatly benefited by having Such a book in their possession. 
the work of our Bible conference teachers- during the ‚past years, we are 
confident that there is not a faithful member who has had the privilege 
of attending such meetings who is not ready to testify as to the blessings 

In this book we R 
Instead of having access to the work once 
a year, you now have the privilege of becoming the owner of a VOLUME 
that will be accessible every day of the year. 
scope of Bible teaching, as is shown by the following 


TABLE OF CONTENTS 


I:—God, The Creation, Man, 
Sin. 
III:—Redemption, The Atonement, Faith, Repentance, Justification, 
Regeneration, 


IV:—The Church, The Ministry, 


PART V:—Baptism, The Communion, Feet Washing, Devotional Covering, 
The Christian Salutation, Anointing with Oil, Marriage. 


Denial, 
formity to the World, Nonresistance, Swearing of Oaths, Secret 
Humility, Purity, Hope, 

Death to Judgment, 


TERMS 


The price has been kept at the lowest possible mark consistent with 
the size of the book and the labor and expense in its preparation, 


The book is printed on substantial white paper, and contains 701 
Size of page 5%ax8% inches. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. 
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In reviewing 


ve a similar: work, 


The work covers a wide 


Angels, The Bible, The Lord’s Day. 


Sanctification, Adoption. 


The Congregation. 


Worship, Personal Work, Noncon- 


Hell, Heaven. 


$1.50 
2.50 
2.00 


Agents wanted in every territory. 


ILL OEIENNN 


—— 


TITTEN 


ben. Was er tut, tut er nicht um der Tat 
willen, jondern das zuzudeden, was er 
nicht tut. 


3. Ein Heuchler, trogdem nichts Wahres 
an ihm iſt außer feinem Betrug, begehrt 
immer das Anfehen und die Achtung der 
Menſchen. B. 43. Statt fi wegen Tei- 
nes Betrugs zu veritedden oder deſſen zu: 
ihämen. Er meint die Hochachtung feiner 


Mitmenichen zu geniehen. Das iſt der be- 
te Beweis dafür, dab ein folder Betrü- 
ger jich jelbit am meiſten betrügt. 

I. Eim Heuchler iſt einer, der durch jei- 
ne- Berührung das Leben eines anderen 
berunreinigt. V. 14. Bergl. Matth. 23, 
27. Wie ein Ausſatz kann dieſes Hebel von 
einent zum Andern übertragen. Wer mit 


einem foldyen Betrüger in zu enge Berüh— 
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“Father finds Dr. Miles’ 
Ant.-Pain Pills the best 


medicine for rheumatism tiiat could be 
found. They have done him more 
than anything ever tried. We are never 
without them for we find them so ex- 
cellent in so many ways, for so many 
things, especially for headache and 
rheumatism. Dr. Miles’ remedies are 
so positive one always knows they will 
do good.” arie A. Harris, 
South Beweis St.. Piqua. Ohlo, 


Dr. Miles ti-Pain Pills 


have long been recognized, as Miss 
Harris says, as one of the very best 
remedies for the relief of rheuma- 
tism. Rheumatic pains, especially 
in chronic cases, often cause the 
most intense suffering, but Dr. Miles 
Anti-Pain Pills seldom fail to give 
relief. Why suffer when relief is 
witl in ersy reach? 

Solj un. r a guarantee assuring the 


retu.n of th= price of th>s first box If ne 
benefit results. At all druggists. 





rung fommt, fteht in Gefahr, von feinem 
Betrug angeitedt und verunreinigt zu wer- 
den. Darum Iehrt der Herr feinen Jün— 
gern, mır Hab gegen die Heuchelei zu emp- 
finden, damit fie der Gefahr nicht zu nahe 
treten. 

5. Ein Heuchler will andere mit der 
Schwere des Geſetzes Gottes und der Ber- 
antwortung gegen Gott belaften, ihm 
ſelbſt aber ſoll das nicht gelten. ®. 45—46. 
Andere follen in Knechtſchaft unter dem 
Geſetz ſtehen, er felbit will die Freiheit der 
Auserwählten genießen, und diefe angeeig- 
nete freiheit zum Dedel feiner Bosheit 
haben. Bon feinem Nädhiten fordert er 
ftrenge Gerechtigkeit; bei ihm aber foll 
Gott Gnade für Necht ergehen Iaffen. 

6. Ein Heuchler ift mit fhuld an dem 
Blut der Märtyrer Gott. V. 47—51. 
Die Heuchelei trägt vielleicht fo viel Blut- 
ſchuld auf fich, wie irgend eine andere Ur. 
tugend oder Leidenihaft der Menſchen. 
Wie furchtbar ernit ift das! 

7. Ein Heuchler wehret gegen die Er- 
fenntnis Chriſti, die der Sclüffel des 
Simmelreiches ift, und hindert dadurch 
Seelen am felig werden. Das ift die 
ſchwerſte Anklage von allen. 

Ein dumfles Bild ift diefes. Aber die 
Heuchelei ift noch viel Ichlimmer, als fie ir- 
gend eine Beichreibung machen fann. €3 
gilt für uns, folhen Betrug einfady zu 
bafin. 4. ©. —Ehr. Boſchafter. 





Italiens Haltung. 





Rom, 15. Auguft. (Beripätet) über 
Baris, 16. Aug.) Die italienifhe Re— 
gierung plant die Herausgabe eine? 


&rünbuches, um der Welt den Bemeis 
dafür zu liefern, daß fie fich bis zum Ieb- 
ten Augenblick die redlichſte Mühe gab, 
der Welt den Frieden zu erhalten. Auch 
dab Stalien ſich entihlok, in dem Kon- 
lift neutral zu bleiben, ſoll da8 Bud 
rechtfertigen. 
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Die ganze Heilige Schrift, nad) Dr. Martin Luther. 
im Auftrage der deutfchen evangelifchen Kirchentonferenz. 


Kleinſte Tafchenbibel in deutfcher Schrift mit Barallelftellen. 


Auf ertra dünnem, indifhem Papier gedrudt. 
Revidierter Tert. 





No. 704 u. 186. 
Rs. 702. 


Ne. 704. 
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Nenes Teitament in Tafchenformat. 


Dit Notdrud aller von unferem Herrn Jeins geiprocdhenen 
Worte, nebft Angabe der Barallelitellen. 
Das Neue Teftament mit Rotdrud in deutfher Sprache ift etwas 
ganz Neues auf dem Gebiete des Büchermarktes. 
Sprache wurden in einem Jahre über zweimalhunderttauſend Erem- 


plare verkauft. 


anwenden. 


—ireuit.— Preis 
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Scottdale, Pa. 
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V IV 


Japan. 

Tofio, 16. Auguſt. Die japaniſche Re— 
gierung hat der deutſchen ein Ultimatum 
übermittelt, in dem ſie die bedingungslo— 
ſe Räumung von Kiautſchau und die Zu 
rückziehung des deutſchen oſtaſiatiſchen 


Geſchwaders fordert. Dieſe Nachricht iſt 


hier heute amtlich beſtätigt worden. 


Magen⸗Kranke 


Fort mit der Vatent⸗Medizin! 
Gegen 2⸗Cent Stamp gebe ich Euch Auskunft 
über das befte deutſche Magen-Hausmittel, 
beſſer und billiger als alle Batentmedizinen. 


Nev. Johannes Glaeſſer, Dept. 30, 
Pilmwaufee, Wis. 











nft 
el, 





1914. 


Erzählung. 





Der Icſuit. 
Bon 
Felizia But Clark. 
Fortſetzung. 


Sonſt war niemand da, zu dem fie ge— 
ben fonnte, ausgenommen Kardinal Bero- 
ni. Im Kloſter, wo Fay ſich während der 
zwei Wochen vor Dftern aufgehalten hat: 
te, fuchte fie vergebens Aufſchluß über ihre 
Schweſter. Sie wußten nichts von Fräu- 
lein Fay. 

So war fie zum Kardinal gekommen, 
und ihre Augen fchauten flehend zu ihm 
auf wie die eines Kindes. Als er ihrem 
Blick begegnete, wich er aus. 

Sonderbar, troß ihrer verfchiedenen An— 
ihauungen rejpeftierte der Kardinal die 
Dame. Sie war eine Proteftantin mit 
ausgefprochenen Anfichten, eine rau, die 
ſich einfach geweigert hatte, die brillanten 
Feitlichfeiten mitzumachen, und doch be’ 
wunderte er Nanet mehr als Fay. Es 
war dies einer jener Widerſprüche, die fich 
in der menſchlichen Natur finden, und 
Kardinal Veroni war noch immer Menſch. 

Er war ein Mann, der ein feharfes Au 
ge für Kleinigkeiten beſaß, und er beobach⸗ 
tete mit jchnellem Blick, dab fie in einfa— 
ches Grau gefleidet war, eine Farbe, dir 
ihr befonders gut ftand. Als Fay ging, 
fühlte Sanet wie eine Mutter, zu der der 
Tod fommt und nimmt ihr eines ihrer 
Lieben fort. Sie hätte ſich am Tiebften in 
Schwarz aehüllt, nur ihrer Mutter zu- 
lieb hatte fie e8 nicht aetan. 

„Es iſt das Angeficht einer Madonna,” 
fagte der Kardinal für fich, indem er be- 
obadjtend in das ovale Angeficht fchaute, 
die fein geichnittenen Züge, den fompathi- 
ihen &efichtsausdrud, die Tiebevollen Aus 
gen, den pathetiihen Zug um die Mund- 
winfel betradhtend. Wiederum fam ihm 
der Sedanfe: „Was für eine ausgezeich— 
nete, geradezu ideale Aebtiſſin würde fie 
abgeben!“ 2 

„Wo iſt meine Schweiter?“ frug fie kurz 
abgebrochen. 

„Sauben Sie e8 mir, wenn ich Ihnen 
Tage, ich weiß e8 nicht?“ antwortete er fra- 
gend. 

Sie jehüttelte da8 Haupt, und das blei- 
che Angeficht des Kardinals füllte fi mit 
einer tiefen Röte. Nie hatte er in feiner 
langen Rarriere die tiefe Demütigung. 
daß man ihm nicht glaubte, jo gefühlt als 
jeßt, da er in diefem gramerfüllten Ange- 
ficht nur zu deutlich Tas, daß feiner Ant- 
wort fein Vertrauen gejchenft wurde. 

„Wo ift meine Schweſter?“ frug fie 
nochmals. Ihre Stimme war jett ftarf 
— * voll. „Wo wird fie gefangen gehal— 
en?” 

Der Kardinal ſchaute ihr mutig ins An- 
geficht. 

„Schauen Sie mir in die Augen, Fräu— 
fein Qapeer. Ich Lüge nicht, wenn ich Ih— 
nen jage, dab ich nicht weiß, wo Ihre 
Schweſter ſich befindet. Ich wußte, daß 
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ſie nicht zurückkehren würde, aber wo ſie 
hinging, glauben Sie mir, ich weiß es 
nicht.“ 

Mit einem Schrei der Verzweiflung 
klammerte Janet ihre beiden Hände zu— 
ſammen, wie jemand, der ein großes Weh 
leidet. „Können Sie mir feine Informa— 
tion über fie geben?“ 

„Rein, Fräulein Lapeer.“ 

„Jemand muß willen, wo fie if. Sie 
fonnte unmöglih einen ſolchen erniten 
Schritt unternehmen, ohne zubor mit ir- 
gend jemand zu beraten. Haben Sie nichts 
bon ihren Plänen gewußt?“ Sanet war 
zu Sehr im Ernft in diefem Mugenblid, um 
fi) an die Titel zu erinnern, die hier gang 
und gäbe find. Für fie war der Kardinal 
nur ein einfaher Mann, zu dem fie ge 
fommen war, Auskunft zu erhalten. 

„sa, ich wußte darum.“ 

„Fay bat Ihnen mitgeteilt, daß fie uns 
verlaffen würde, um in ein Mlofter zu tre- 
ten, daß fie den aufgeben werde, mit dem 
fie verlobt war, daß fie gehen würde, die 
Ihren nie wieder zu fehen, ihnen nie wie- 
der zu fchreiben. Es wäre für uns leidh- 
ter au tragen, wenn fie geftorben wäre.” 

Die Nöte wich wieder aus dem Ange: 
fiht des Kardinals. Aſchgrau und lang 
ſah e8 aus. Selten noch war er fo be- 
wegt worden und hatte in Gefahr aeftan- 
den, feine Selbitbeherrichung zu verlieren. 
Sopbifterei war bier nicht angebradit. Ja— 
net gegenüber durfte er fih nur offen und 
frei ausdrücken. 

„ch wußte alles, Fräulein Qapeer.” 

„Und Sie hielten e8 nicht fir nötig, 
meine Mutter davon in Kenntnis zu fez- 
zen?” 

„Nein.” 

Wenn e8 möalich ift, die tieffte Veradh- 
tuna für eine Verſon auf einem Anaeficht 
ausaudrücken, fo ſprach fie in diefem Au— 
genblick mı3 den Zügen Nanets. Sie ver: 
mochte nicht mehr an die Rückſicht diefes 
en zu abpellieren, der fein Herz be- 
ſaß. 

„Guten Morgen,“ ſagte ſie. 

„Einen Augenblick, Fräulein Lapeer. 
ch bin mit den Plänen Ihrer Sckweſter 
befannt, aber ich wei nicht, wo fie ſich be— 
findet. Es maa Ihnen unglaublich fchei- 
nen, doch e8 ift fo. Glauben Sie mir?” 

„sa, Bater Veroni, ich muß Ihnen wohl 
almıben.“ 

Damit war fie fort, und der Kardinal 
ſetzte ſich ermüdet an feinen Schreibtiich. 
Sonderbar war e8 jedenfalls, dak fie ihm 
aufs Wort glaubte, und doch mar e8 ihm 
hefonder8 daran aeleaen, dak fie feinem 
Morte Vertrauen fchenfte. Er fonnte Ja— 
ndt Qapeer nimmermehr eine linmwahr- 
heit fanen. Das mar der Mann ihn ihm, 
Pietro Veroni. Die jefuitiiche Erziehung 
brach zwar fchnell genug wiederum durd). 
Wahr war es, er wußte nicht, wo Fay La— 
peer fich aufbielt. Der Name des Mloiters, 
das fie aufgenommen hatte, war ihm un 
befannt, obwohl es ihm leicht geweſen wä⸗ 
re,.auf die Spur zu fommen. Er wußte 


e8 nicht, weil er erwartet hatte, daß Fräu⸗ 


lein Zapeer früher oder jpäter darnadı 
fragen würde, und er durfte es ihr doch 
nicht jagen. 
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Kardinal Veroni verlebte einen ſchwe— 
ren Morgen. Seine Nerven wurden noch 
mehr angegriffen, da ſich auch Marquis di 
Caſſini anmeldete. War es Zufall, daß 
* an demſelben Morgen vorſprach wie 
er 


„sch werde mich zu beherrſchen fuchen 
und feinen beleidigenden Ton anſchlagen,“ 
entſchloß ſich Guido ‚als er dem Sekretär 
folgte und vor den Kardinal trat. 

Der Marquis beugte fich nieder ‚um die 
Hand des Kardinals zu Füffen, fühlte je- 
do inftinktiv die eifige Atmoſphäre, die 
bier berrichte. 

Kardinal Beroni fügte feine Fingerfpiz- 
zen zuſammen, eine Lieblingsitellung, ſo— 
bald er Gäſte empfing, die ihm nicht will- 
fommen waren umd bon denen er eriwar- 
tete, daß fie das Geſpräch anfnüpften. Er 
war müde und fühlte ſich angegriffen. Zur 
erit wurde er erinnert an Paolo Gregori, 
ein Gegenstand, der ihm immer auf die 
Nerven ſchlug. Dann hatte Kanet ihn an 
geſchaut mit ihren Maren, blauen Augen, 
und jebt mußte er fi den Fragen des 
Marquis ausfeten, ein Querfeuer, dem e8 
nicht fo leicht war, ftandzuhalten ‚wie ge— 
aenüber dem einfadhen amerifanifchen 
Mädchen. 

Guidos Mut wuchs, ala er dem Mann 
aegenüberftand, der mit eifiger Gleichaül- 
tinfeit über Menſchenſchickſale entichied, je 
nachdem die Mirche e8 diftierte. Eine ver— 
zweiflungsvolle und rückſichtsloſe Stim- 
mung überfam ihn. 

„Wo haben Sie fie hingebracht?“ ftürz- 
te er damit heraus, alle Entichlüffe, ruhig 
au Brenn und fi) zu beberrfchen, vergef* 
fend. 

„Bon wem reden Sie?” frug der Kar— 
dinal. 

„Bon Fräulein Laveer, die meine Gat- 
fin werden follte. Wie fonnten Sie e3 
wagen, fie mir zu entreiken und zwiſchen 
die Liebe eines Mannes und einer Frau 
zu treten? Sie hätten ja mit Ihrem Ber- 
möaen aufrieden fein fönnen, eine armie- 
Tiae Erbichaft, und fo wäre wenigſtens un⸗ 
fer Glück ums aeblieben. Ihr ganzes Da- 
fein ift nun verloren, für Mutter und 
Scdmeiter ift fie fo aut wie tot und für 
mich nicht weniger. Soll ich Ihnen jagen, 
was Sie find, ein grauſamer, aefühllofer 

Der Marquis hatte alle Vorficht vergeſ⸗ 
fen und feine Vorſäte in den Wind ae- 
worfen. Er war gefommen, nicht zu be- 
Teidigen, fondern um Auskunft zu erhal- 
ten: über feiner verlorenen Liebe hatte er 
alfes vergeffen. Und der Mann, der fo 
ruhig dafak, war zu einem großen Grabe 
für fein Unglüd verantwortlid). 

„Sind Sie wahnfinnig, Guido Eaffi- 
ni?” unterbrach ihn die ſtrenge Stimme 
des Nardinals. „Ich bin ſowohl der Freund 
Xhrer Mutter mie Ihres Vaters. Warum 
fommen Sie hierher ‚um mid; in meiner 
eigenen Wohnung zu beleidigen?“ 2 

Der Kardinal hatte feine Macht über 
Menfchen nicht verloren, und Guido erin- 
nerte fich plötzlich, daß er in der Gegen: 
wart dieſes Mannes ſich eigentlich nur als 
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ein, impertinenter und eigenwilliger Jüng⸗ 
ling. vorkam. 

„esräulein Labeer handeite ‚auf, ihre ei- 
gene Verantwortlichkeit. hin. Sie jab ein, 
wie die. VBergnügungen der Welt ‚ihr. reli- 
giöjes Leben gefährdeten. Sie ſah nur 
einen Weg, der ſicher zum, Ziele, führte, 
und der entführte fie allen weltlichen Ber- 
ſuchungen. Sie hatte: wohl noch andere 
Gründe, welde fie Ihnen ohne Zweifel 
geichrieben bat.“ 

Der Marquis verbeugte fich. 

„Es war ihr befonderer Wunſch, weder 
ihre Familie noch Sie den Ort ihrer Zu— 
fluchtsftätie willen zu laffen. Es iſt um jo 
feichter, die Schmerzen der Trennung zu 
überwinden. Ich für meine Perſon weih 
nicht, in welches Kloster ‚fie eingetreten. ijt.“ 

Guido zuckte Teiht mit den Schultern, 
und der Kardinal fuhr fort, augenſcheinlich 
die Bewegung gar nicht fehend: „Der 
Schmerz läßt ſich ſo leichter verwinden, 
denn ich weiß, Guido, fie iſt ſeht glücklich 
und ihrem Los ergeben . Ihres Herzens 
einziger Wunsch ist, daß auch Sie fich den 
Intereſſen der Kirche widmen "möchten; 
welcher fie ihr Leben geweiht hat.” 

„Köntien Sie, Ep. Eminenz, dieser: 
wärten, nach dem, was’ fich” zugetragen 
baf? "Nein, von jetdt an werde ich alle 
meine Energie aufiwenden, die Pläne der 
flerifalen' Partei zu befäntpfen.“ 

„Wir werden unſere Erfolge 
ohite ihre Hilfe. Sie begehen einen Feh- 
ler, "Guido. Sie Tieben _diejes Mädchen 
nicht tief genug; tvenm Sie nicht ihren 
Wünſchen ımd Bitten Ger zu ſchenken 
imſtande find.” 

Der Marquis ſchaute dem Kardinal voll ; 
ins Geficht. 

„Em. 'Entinertz Aöiffen, dafr dA3, mas 
Sie ſagen, "nicht wahr iſt. Meim Gewiſ—⸗ 


erringen ' 





Magenfranfe 


Fort mit den’ ne 


"Yür 2% Stamp Euch Auskunft über 
das beite deutfche —* ittel, beſſet iind 
billiger al? alle Batentmedizinen. Hunderte 
bon. Kranken wurden ſchon ai — * 
ſes einfache Mittel. 


RUDOLPH LANDIS 
Evanften, D., Dept. 621. 
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ſen habe ich weder Fay noch der Kirche ge⸗ 


ichenft.i Ich bin ſelbſt dafür verantwort⸗ 
lich, und mit Gottes Hilfe werde ich der 
Stimme in meiner Bruſt folgen.“ 

Wir verſftehen ums nicht, und die Weis- 
heit gebietet, dieſes unangenehme Ge⸗ 
ſpräch zum Schluß zu bringen.“ 

„Noch einen Augenblick, Ew. Eminenz,“ 


ſagte Guido, ſich zum erſtenmal eigentlich 


an "den wirklichen Zweck erinnernd, wes⸗ 
halber gekommen war, „in: einer Woche 
wird meine Schweſter Floria den Schlei- 
ers nehmen, wie ic; glaube. Als Haupt 
meiner; Familie bim ich dagegen, e8 darf 
micht fein.“ 

: Das Lächeln des Kardinals war zu biel- 
deutig amd unangenehm. Er drüdte auf 
den Knopf der eleftrifhen Glode an der 
Seite feines Schreibtifches. 

„Dies iſt eine Sade, in der Ihre Mut- 
ter tief intereffiert ift. Sprechen Sie dar- 
über mit-ihr. Will fie ihr Gelübde bre- 
chen und Floria zwingen, das Kloſter zu 
verlajien, jo ijt fie dafür verantwortlich, 
nit ih, Man laſſe den Wagen von Mar’ 
awis di Caſſini vorfahren,”“ befahl er dem 
eintretenden Diener. 

Der Sefretär betrat das Gemad). 

„Es find Feine weiteren Bejucher mehr 
da, Em. Eminenz. Haben Sie weitere Be- 
fehle?“ 

„Keine. Ich wünſche vollfommen allein 
zu fein.“ 

Der neu ernannte Kardinal legte jeine 
Sand über ſeine Stirne ‚ein Bild völliger 
Erihöpfung. Es war ficherlidy ein unge- 
mein anitrengender Morgen geweſen. 

Forkjetung- folgt. 


Zahn- und Ohrenſchmerzen. 





Wenn man einem, der von Zahnichmer- 
sen mequält- wird, ein Fläſchchen ‚mit eini— 
gen Gramm ätherrichen Senföls unter ein 
Naſenloch hält und’ ihn auffordert, Mund 
undAugen zu jchliegen und hierauf einmal 
zu riechen —- das andere Najenlody wird 
leicht zugedrüdt —, jo, beobachtet man an 
ihm Rötungen‘ des Geſichts, Tränenfluf; 
und Atemftillitand. © Gleichzeitig tritt aber 
als fehr erfreuliche Wirfung ein Mufhören 
jedes Schmerzgefühls auf. Die Dauer der 
ichmerzitillenden Wirfung beträgt. meiſt 
ntehrere Stunden. Auch bei Obrenihmer- 
zen infolge don Mittelohrenitzündung oder 
Furunkeln des Gehörganges zeigt ſich der 
gleiche Erfolg. Der Erfolg tritt ſofort ein, 
wiederholtes zuriechen empfiehlt ſich nicht. 
Ta das Senföl ſehr ätzend wirkt, muß man 
es durchaus vermeiden, daß etwa Tröpf- 
dien auf der Haut oder Schleimhaut ver- 
iprigt werden. , Auch empfiehlt es ſich, um 
feinem Schaden zu ftiiten, ein. Fläſchchen 
von zirka 20 Gramm Inhalt zu verwen⸗ 
den, in dem fi etwa 5 Gramm Del befin- 
den. Das Mittel, das ja nur den Schmerz 


nicht deifen Urſache befämpft, kann natür- 


lich den Arzt bezw. Zahnarzt nicht entbehr- 
lid maden, immerhin fann e& im Fällen, 


26. Auguſt 1914; 


wo ſolche Hilfe nicht ‚erreichbar Aft, durd) 
Bejeitigung der quälenden Empfindung: 
gen Nuten jtiften, — Nbendichule. 


Gegen Keuchhuſten. 


Man giehe heißes Wafler auf Fladys- 
jamen, nehme den: Saft ind miſche mit 
Honig und gebe dabvon nady Belieben. 
Dder: Man jiede größere Mengen Johan— 
nisbrot (Wulfichoote) mit Wafler zu Si- 
rupdide und jege etwas Rojenhonig dazu. 
Man gebe. dies dem Patienten oft. theelöf- 
felweife. 





Die formelle Eröffnung des Panama 
Kanals. 


Der KHriegsiefretär Garriſon Findigte 
foeben an ‚dab die formelle Eröffnung des 
Panama-Kanals am. 15 Auguſt erfolgen 
werde, Das erjte Schiff, das durd ‚den 
Kanal fahren wird, wird wahrjcheinlich 
die „Chriftobal“ fein, ein dem Sriegsde- 
partment gehörender Dampfer, der jetzt in 
Colon liegt. Die Eröffnung des Kanals 
wird ohne Formalitäten vollzogen werden; 
denn die offiziellen Beremonien finden 
jtett, wenn im März 1915 die internatio- 
nale Flotte den Kanal durchfährt. Bom 
15. August an wird der Kanal für Schii- 
fe von nicht. mehr als 30 Fuß Tiefgang 
fahrbar jein. 
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derem Intereſſe fein. Unter. den wielen, 
wertvollen Schriftitüiden, die das Werk: ent- 
bält,. ift die berühmte Antrittspredigt des 
Pfarrers Wüſt hervorzuheben. ’ 

Wdrefliere Beitellungen an: 

Mennonite Publishing House, Scottdale, P- 





